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In diesem Heft werden des öfteren Sternchen als gendergerechte Sprache verwendet,
um darauf aufmerksam zu machen, dass es mehr Geschlechter­ und Genderidentitäten
als Männer und Frauen gibt.
More Information: www.migrazine.at/artikel/sprache­macht­geschlecht



Editorial

Leser*innenbriefe

Mit der ersten Ausgabe des Tódos ha­ben wir versucht, unsere Vorstellungeneiner Studierendenzeitung greifbar zumachen. Einer Zeitschrift, die sich kri­tisch mit der Welt, in der wir leben, aus­einandersetzt. Das Lob, die zahlreichennetten Worte und der viele positive Zu­spruch motivierten uns sehr, es nicht beieinem einmaligen Experiment zu belas­sen.
Danke auch für konstruktive Kritik,durch die es uns möglich war das Tódosweiter zu entwickeln und hoffentlich zuverbessern.
So, nun aber genug der Schmeicheleien.Es gilt eine neue Ausgabe vorzustellen!
"Studiengebühren sind keine Option umdie Universitäten zu finanzieren. DieFinanzierung ist unsere Aufgabe als am­tierende Regierung hier in Österreich.Bildung muss allen zugänglich sein ­ohne Barrieren in finanzieller Hinsicht,durch Zugangsbeschränkungen, fehlendeGebärdensprachdolmetscher*innen undvielem mehr. Wir übernehmen dafür na­

türlich die Verantwortung ..." Töchterle ­sagte das leider nicht. Aber mensch kanndavon träumen.
Die Realität sieht leider anders aus: Stu­diengebühren sind wieder einmal ­ oderimmer noch ­ ein großes Thema. Zwarhat der Senat der TU Wien einen Antragauf Einführung von Studiengebühren imKommendem Wintersemester mit großerMehrheit abgelehnt, doch das Thema istnoch nicht gegessen. Sollten die Klagender HochschülerInnenschaft gegen dieStudiengebühren an der Uni Wien schei­tern, so werden diese garantiert auch aufder TU noch einmal aufs Tableau geholt.Doch nicht nur beim Thema Studienge­bühren ist das Ideal der freien Bildungunter Beschuss. Die finanzielle Notlageder Unis macht Zugangsbeschränkungenund verschärfte Eingangsphasen für vie­le, die einem elitären Hochschulsystemnicht abgeneigt sind, wieder zur Option.
In diesen Zeiten ist es wichtiger denn je,den freien Zugang zu Bildung und dasselbstbestimmte Leben der Studierendenzu erhalten bzw. wiederzugewinnen. Zu

diesen Themen ist einiges im Schwer­punkt dieser Ausgabe zu lesen.
Nach einem anstrengenden Wutstuditagsolltest du dir aber unbedingt auch eineAuszeit gönnen. Dafür haben wir in die­se Ausgabe einiges an Lesestoff gepackt­ von selbst gezogenem Gemüse in derStadt über tolle Webcomics hin bis sogarzur Aussicht auf mehr Lesevergnügen inForm von Rezensionen. Zum rundenAbschluss gibt es dann noch Skepti­sches.
Es kann nicht oft genug erwähnt werden:Die Tódos­Mitarbeitenden verstehensich nicht als eingeschweißte Gruppe,sondern suchen immer nach Menschen,die sich gerade mit irgendetwas be­schäftigen und sich vorstellen können,darüber etwas zu schreiben. Eine Ideeund ein E­Mail an elektrobrief­an­to­dos@fsinf.at reichen dafür aus. Wirfreuen uns auch sehr über jeden Le­ser*innenbrief!

Euer Tódos­Team

Hi!
Erst einmal ein riesiges Lob für die gelungene Zeitschrift! Man merkt so­
fort, dass viel Liebe dahintersteckt und derartigen Inhalten mangelt es
schon lange in HTU­Zeitschriften. Ebenfalls angetan bin ich von der Art
der Ausübung der mehr als nur gerechtfertigten Kritik gegenüber der
HTU(­UV) und deren festgesessenen Strukturen. Besonders gefreut habe
ich mich über Skunks Beitrag in "Geschichten von Damals". Ich kann mich
noch lebhaft daran erinnern, als wir damals die Plakate vom FS­Inf­Fest
bemerkt haben (die in einer Nacht­und­Nebelaktion und nicht unprovoka­
tiv im Freihaus plakatiert wurden), die mich dann zum Gestalten des Ant­
wortplakates bewegt und in gegenseitigem Festlbesuch und geschenkten
Jellyshots geendet haben. Demnach würde ich liebend gerne eine Sicht der
anderen Seite der Geschichte in den nächsten "Geschichten von Damals"
schreiben (sofern ihr noch nicht 100 andere Anfragen habt).
lg, Meni

Nox Mortem via Chat:
Facebook Artikel: So genial ich Tor finde und seine Möglichkeiten, doch
ein anonymer Facebook Account ist absoluter Schwachsinn *g*. Facebook
lebt ja gerade von der Nichtanonymität. Ist natürlich in Zeiten der Acta
wieder interessant. Acta: kleiner Fehler: "Fernseher im Hintergrund lau­
fen lassen" ist auch jetzt schon eine Urheberrechtsverletzung genauso wie
Musik aus dem Radio etc. etc. Gerade vor Kurzem dazu irgendwo einen
Artikel gelesen. Das sind Dinge die jetzt schon rechtlich nicht ok sind.
ACTA ist nur populärer damit ist das ganze Thema halt wieder aktueller.
Es wurde bis jetzt halt selten jemand deswegen abgestraft. WKR­Ball: Gu­
tes Thema, die Personenbeteiligung und das who is who ist wichtig, doch
fehlt dem Artikel wie den meisten Artikeln die Substanz. Was ich damit
meine ist: Nur weil sich die Erznazis dort treffen ist der Ball nicht "böse".
Er muss genauso legitim sein wie ein Treffen der Linken, sonst wäre die
demokratische Gleichberechtigung genauso verletzt. Du selbst sprichst ja
oft an "Jede noch so kleine Stimme" muss gehört werden. Soll jetzt aber
keine Rechtfertigung für die Rechten sein. Naja die Sachen aus dem thia­
zi­Forum fand ich ganz interessant. Das ist mal wenigstens was Aktuelles,
wenn auch irrelevant. Die Meinung von zwei Forenusern hat halt wenig
Gewicht. Alles in allem, Todos hat Potential und man kann sicher noch
daran arbeiten, finde es aber auf jeden Fall gut, dass ihr das macht.

Liebe Leserin*, lieber Leser* dieser zweiten Ausgabe,
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Proteste an der TU Wien
Möchtest du etwas tun, dich einbringen oder einfach nur wissen,was gerade geplant wird? Dafür gibt es einen e­mail Verteiler aufdem du dich eintragen kannst, und zwar hier:http://htu.at/cgi­bin/mailman/listinfo/info.zukunft
Regelmäßig finden offene Planungstreffen statt, auf denen du ger­ne gesehen bist. Dort wird besprochen was an der TU oder dar­über hinaus an Aktionen gemacht werden kann, zum Beispiel dieStreet Lectures. Mehr Informationen gibt es auf der Zukunfts­Homepage: http://htu.at/zukunft
Großes Medienecho gab es zur ersten Street Lecture am 9. Mai inder Operngasse. Peter Weinberger hielt eine Vorlesung unter demTitel Koordinationschemie. Durch spektakuläre Experimente ver­deutlichte er, wie es um die TU steht und richtete eindringlicheApelle an die Politik. Eine Woche später ging es weiter mit einerVorlesung von Heinz Stadler zur Mathematik im Casino. Wohlkeine alternative Methode zur TU­Finanzierung, aber trotzdemsehr spannend.

Exkursion:
Museum für Verhütung und Schwangerschaftsabbruch
Termin: 11.6. um 14 UhrTreffpunkt: vor dem Freihaus HS 1
Ohne Verhütung würden Frauen rund 15­mal in ihrem Leben schwanger werden und davon würden etwa 10 Kinder zur Weltkommen. Doch wer will heute schon 10 Kinder? Die Beschränkung der Kinderzahl war und ist daher für alle Generationen unddie meisten Kulturen ein wichtiges Thema. In der Vergangenheit ist eine unglaubliche Zahl an wirksamen und hauptsächlichunwirksamen Methoden ausprobiert worden, von denen man aber heute nicht mehr allzu viel weiß. Diese fast in Vergessenheitgeratenen Dinge kann mensch im Museum betrachten und bekommt spannende Anekdoten dazu erzählt.Schon immer haben Frauen abgetrieben, auch bevor es die Fristenlösung gab. Dabei wurden und werden oft gefährlicheMethoden angewandt. Auch davon und von der Geschichte der Abtreibung erzählen die Exponate.
Eintritt und Führung werden für Studierende der TU vom Frauenreferat gesponsert. Dauer etwa 3h. All genders welcome.Anmeldung erwünscht unter: frauen@htu.at
htu.at/frauen

17. Regenbogenparade
am 16. Juni 2012 - Ring/Rathaus

Seit ihrer ersten Durchführung im Jahr 1996 hat sich die Regenbogenpara­de nicht nur zum wichtigsten Event der Lesben­, Schwulen­ und Transgen­der­Bewegung entwickelt, sondern auch zu einem bedeutenden Symbol füreine Kultur der Solidarität, Toleranz und Gleichberechtigung. Die Paradefindet in Erinnerung an das erste Aufbegehren von Lesben und Schwulengegen polizeiliche Willkür im Juni 1969 in der New Yorker ChristopherStreet statt – weshalb in vielen Ländern ähnliche Veranstaltungen auchCSD (Christopher Street Day) genannt werden.
Die Regenbogenparade wird am Samstag, den 16. Juni 2012 über die Wie­ner Ringstraße ziehen und diese erstmals komplett umrunden: Beginn undEnde sind nämlich vor dem Rathaus. Damit ist die Strecke etwas mehr alsfünf Kilometer lang.
Das Referat für LesBiSchwule­ u. Transgenderangelegenheiten beteiligtsich mit einem Truck. Wenn du mitmachen willst, melde dich unter:lbst@htu.at
http://www.hosiwien.at/regenbogenparade
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Wien Museum - Besetzt

Nein, nicht das Museum wurde besetzt. Aber es gibt eine tolleAusstellung zu den Besetzungen der letzten Jahrzehnte in Wien.
Mit der Besetzung des ehemaligen Auslandsschlachthofes in St.Marx (3. Bezirk) begann Ende Juni 1976 ein Happening der 100Tage, das Wien aufrüttelte. Neue soziale Bewegungen und sub­kulturelle Forderungen traten erstmals in den Blick einer breitenÖffentlichkeit. Zwar wurde das Experiment mit Bulldozern ge­stoppt, doch es hatte weitreichende Folgen. Radikal wurden dieVerhältnisse infrage gestellt: Wem gehört die Stadt? Wie vielFreiraum hat die Alternativkultur?
12. April bis 12. August 2012Wien Museum am KarlsplatzDienstag bis Sonntag und Feiertag, 10 bis 18 Uhrwww.wienmuseum.at

Tagungen und Konferenzen:

FrauenSommerUni ­ 19. bis 22. September 2012 in Wien
Den Feminismus gibt es nicht. So vielfältig wie die Lebensrea­litäten von Frauen sind auch feministische Strömungen.
Im Rahmen der FrauenSommerUniversität 2012 in Wienmöchten wir uns damit auseinandersetzen und rufen euch dazuauf, uns eure Ideen zum Thema „Feminismen leben“ zu schi­cken.
Frauenuniversitäten haben in Österreich eine lange Tradition,wurden 2007 wiederbelebt und finden seither jährlich in einemanderen Bundesland statt. Die Frauenuniversität schafft Räu­me, um sich auszutauschen, zu diskutieren, sich zu vernetzenund frauenpolitisch aktiv zu werden. Alle FrauenLesbenInter­Transpersonen jeden Alters, jeder Bildung, jeder Herkunft undjeder sexuellen Orientierung sind dazu eingeladen, einen Vor­trag zu halten, einen Workshop oder eine künstlerische / politi­sche Aktion zu gestalten, eine Diskussion zu leiten – oder sichin ganz anderer Form einzubringen.
Anmeldung und nähere Infos auf der Homepage: http://ffu­ni.blogsport.de/fsu­2012

informatica feminale
Die informatica feminale Baden­Württemberg, die Sommer­hochschule für Studentinnen und interessierte Frauen desFachgebiets Informatik und verwandten Fachrichtungen findetvom 31.7. ­ 04.08.2012 an der Albert­Ludwigs­UniversitätFreiburg, Technische Fakultät, statt.
Interessante Workshops, Seminare und Vorträge zu Themenrund um die Informatik sind während der einwöchigen Som­merhochschule informatica feminale im Angebot.
www.informatica­feminale­bw.de

Physikerinnentagung 25. bis 28. Oktober 2012
Die Deutsche Physikerinnentagung ist eine seit 1997 jährlichwiederkehrende und inzwischen erfolgreich etablierte Institu­tion. Sie versteht sich als Forum der Frauen in der Physik. Hierpräsentieren sich engagierte, interessierte Wissenschaftlerinnenaller Fachgebiete, Karrierestufen und Berufsbereiche, Regio­nen und Qualifikationen. Die wissenschaftliche Diskussion,aber auch der Erfahrungsaustausch und die Vorstellung beruf­licher Perspektiven von Physikerinnen stehen im Mittelpunkt.Eingeladen sind alle Frauen, die sich der Physik verbundenfühlen ­ ob als Schülerin oder Studentin, Dozentin, Forscherin,Lehrerin oder Wirtschaftsphysikerin, sowie Männer die sichden Zielen der Tagung verbunden fühlen.
www.physikerinnentagung.de

da Wiener
in

Afrodeutsch - Afroösterreichisch

Die beiden Wörter sind aus dem Bedürfnis einer Eigendefinitionund damit Eigenermächtigung von deutschen/österreichischen Per­sonen mit schwarzer Hautfarbe entstanden. Durch die Verwendungdieser Bezeichnungen können Zuschreibungen durch die Mehr­heitsgesellschaft abgelegt und eine eigene Identität geschaffen wer­den.
http://www.duden.de/rechtschreibung/afrodeutsch
Titel der Kleinkolumne angelehnt an: http://dastandard.at
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Die Freude war riesig und die Lust so­fort loszulegen kaum zu bremsen. Mitt­lerweile habe ich ein Jahr langErfahrungen mit selbstgezogenem Ge­müse und es stellte sich heraus, trotzlangjähriger Gartenerfahrung ist es garnicht so einfach wie anfangs geglaubt.Das lag aber nicht nur am Gärtnernselbst.
Selbsterntefelder
Selbsterntefelder gibt es mittlerweile insehr vielen Städten. Die meisten sindbiologisch bewirtschaftete Flächen.Menschen die selbst in ihrer Nähe Ge­müse anbauen wollen können sich beiden Betreibenden melden und bekom­men, wenn noch etwas frei ist, einFleckchen in der Größe von etwa 40oder 80 Quadratmetern zugewiesen. Fürdie Infrastruktur wird meist gut gesorgt.So muss mensch sich keine Sorgen umausreichende Bewässerung machen undgrößere Gartengeräte stehen ebenfallszur freien Verfügung.
Der ganze Spaß kostet uns jährlich für80 Quadratmeter 180 Euro insgesamt,wobei wir die teurere Variante von zweimöglichen gewählt haben, nämlich einDauerfeld. Ein Dauerfeld zeichnet sichdadurch aus, dass mensch das ganze Jahrüber dort verweilen darf und das Feld­stück auch in den folgenden Jahren be­wirtschaftet werden kann. Im Gegensatzdazu gibt es noch Saisonfelder, die erst

ab Mai bezogen werden, nur bis No­vember verwendbar sind und auf denenkeine mehrjährigen Pflanzen angebautwerden können. Dafür sind auf Saison­feldern schon einige Gemüsesorten vor­angebaut.
Warum sich das antun?
Es war April und wir waren sehr moti­viert sofort anzufangen. Meine Motiva­tion lag hauptsächlich darin, zu wissen,wo das eigene Essen herkommt und un­ter welchen Bedingungen es gewachsenist. Ich setze mich bereits seit einigerZeit mit Nahrungsmitteln und derenProduktion auseinander. Bio­Gemüsewar mir schon immer sehr sympathisch,nicht nur wegen der Pestizidfreiheit,sondern auch aus nicht so egoistischen

Gründen wie der nachgewiesenen Erhal­tung von Biodiversität und Bodenge­sundheit bei der Produktion. Allerdingsist selbst das Bio­Gemüse im Super­markt oft von weit her gereist, vor allemwenn es in Österreich gerade keine Sai­son hat. Und es ist mir anhand der Ver­packung oder des Aussehens auch nichtmöglich zu beurteilen ob die Arbei­ter*innen dafür angemessen entlohntwurden, was gerade in der Landwirt­

schaft sehr oft nicht der Fall ist; selbst inÖsterreich leider nicht.
Zusätzliche Motivationen waren, dasswir viele bunte Tomaten haben wollten,mir das Gärtnern sehr viel Spaß macht,es aber in einer Wohnung nicht über einpaar Gewürze hinaus möglich ist, etwasanzubauen und ich wissen wollte, obmensch sich Geld spart im Vergleich zuBio­Gemüse aus dem Supermarkt.
Mangel ...
Bis Juni musste ordentlich geschufftetwerden ohne viel Gemüse­Output (einpaar Radieschen). Bereits zu diesemZeitpunkt wurde allen immer klarer, dassdas Arbeiten am Feld nur einen Teil dereigentlichen Aufgaben ausmacht. Und

zwar wurde uns das jedes Mal vor Au­gen geführt, wenn wir vor leeren Beetenstanden, aber nichts hatten um es daraufzu pflanzen und wenn Gemüsearten ver­gessen oder zu spät angebaut wurden.Die Planung, damit wir reibungslos dasgewünschte Gemüse zu ernten hatten,erforderte viel Nachdenken. Vor allemdeshalb, weil wir unsere Setzlinge auchselber zogen. Ansonsten hätten wirnochmals ordentlich viel Geld investie­

GGrrooww iitt!!
BBiioo--SSeellbbsstteerrnntteeffeellddeerr

Nach langem Warten war es vor einem Jahr endlich so weit. Einige
Freund*innen und ich bekamen die Nachricht, dass wir einen Platz auf
einem Selbsterentefeld in Siebenhirten bekommen haben.
von Sarah

"Was waren wir damals naiv!"
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ren müssen. Die Auberginen und Papri­ka waren zwar sehr viel Aufwand,brachten aber kaum Ertrag, da sie viel zuspät angebaut wurden. Ein weiteres Pro­blem waren unvorhersehbare Wetterum­schwünge. Arktische Temperaturen imJuli rafften unsere Zucchinistauden da­hin, ohne dass wir etwas dagegen tunkonnten.
… und Überfluss
Dann gab es wiederum Zeiten in denenwir vor Überfluss kaum wussten wohinmit dem ganzen Zeug. Der Juni zeichne­te sich durch viele köstliche Zucchini­suppen aus und der August war geprägtvon täglichen Tomatensalaten. Als wirnicht mehr weiter wussten, machten wiruns auf die Suche nach Abnehmer*in­nen. Sollte doch leicht sein tolles Bio­Gemüse zu verschenken, dachten wiruns. Wir lagen falsch. Erst nach Wochenfanden wir eine NGO, der wir fortan dasGemüse bringen konnten. Uns fiel damitein Stein vom Herzen, denn wir konntennicht zusehen, wie gutes Essen einfachso kaputt geht. Ich hätte mir nicht vor­stellen können, wie viel (ethischen)Druck ein Gemüseberg in dieser Hin­sicht aufbauen kann.
Geld und Arbeitszeit
Finanziell gesehen konnte ich sogar miteinem leichten Plus aussteigen. Dafürrechnete ich den Wert des Gemüses inSupermarkt­üblichen Preisen über dasJahr hinweg zusammen. Nicht in derRechnung beachtet wurde natürlich dieArbeitszeit. Hätte ich die auch miteinbe­zogen wäre das Gemüse rein rechnerischunleistbar. Angefangen vom Pflanzensit­ten der Sprößlinge bis hin zum wöchent­lichen Jättag und der Anfahrtsdauer istim Schnitt wahrscheinlich täglich Zeit

investiert worden. Insofern ist so einFeld eine sehr ineffektive Methode umGemüse anzubauen. Meiner Meinungnach ist ein Dauerfeld nur für Leute zu­gänglich die einen Zeitluxus und/odersehr viel Motivation haben. Die Saison­felder hingegen sind nicht ganz so ar­beitsintensiv.
Soziales Umfeld am Feld
Manchmal kommt mir die soziale Um­gebung am Feld vor wie ein Schreber­garten. Unter den Dauergärtler*innenwerden Neulinge sofort dazu angehalteneinen Zaun um ihren Grund zu spannen.Es gibt einen gewissen Konkurrenz­ undLeistungsdruck, der allerdings noch imgesunden Bereich liegt für meinen Ge­schmack. Natürlich ist das Feld kein ge­sellschaftsfreier Raum, wodurch sich dieoftmaligen Konfronationen mit Rassis­mus, Sexismus und vielem anderen lei­der nicht vermeiden lassen. Positiv istmir jedoch der hohe Anteil an Gärt­ner*innen verschiedenster Herkunft auf­gefallen. Durch die räumliche Nähelernen sich die Leute fast schon automa­tisch kennen und nachbar*innenschaftli­che Hilfe ist üblich. Zuviel an Erntewird gerne Mal aufgeteilt, genauso wieverschiedene oder spezielle Sorten vonJungpflanzen.
Eines ist am Feld jedenfalls sicher: eswird fast nie langweilig.

Selbstgärtner*innen­Facts
Die Firma Selbsternte1 wurde 1998 ge­gründet, mit der Absicht das Konzeptder Selbsterntefelder großflächig zu ko­ordinieren. Landwirt*innen an ver­schiedenen Standorten können beiSelbsternte mitmachen solange am je­weiligen Ort genug Nachfrage vorhan­den ist. Der Name Selbsternte istgeschützt um Konkurrenz unter Land­wirt*innen zu vermeiden. In Wien gibtes die Standorte Erlaa, Hietzing/RoterBerg, Hietzing/Josef Pommer­G., Sie­benhirten, Hirschstetten.
Die Stadt Wien bietet ebenfalls saisona­le Bio­Feldstücke unter dem NamenÖkoparzellen2 an. Standort ist der 22.Bezirk.
Quer durch Wien verstreut gibt es Ge­meinschaftsgärten3 an denen sich Inter­essierte meist beteiligen können. Essind vor allem selbstorganisierte, kleineGemeinschaften, die Freiräume in derStadt nützen wollen.
Quellen:
1 http://www.selbsternte.at
2 http://www.wien.gv.at/umwelt/wald
/landwirtschaftsbetrieb/parzellen.html
3 http://www.gartenpolylog.org/de

More of the spirit
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Veranstaltungsort: Architekturzentrum Wien ­ Alte Halle15. März 2012 ­ 25. Juni 2012Öffnungszeiten: täglich 10­19 Uhr
Die Frühjahrsausstellung im Architekturzentrum Wien widmet sich einer Ideenge­schichte von Landnahmen im urbanen Raum. Seit dem Modernisierungsschock derIndustrialisierung sind Städte weltweit mit schwierigsten Herausforderungen kon­frontiert. In Krisensituationen finden StadtbewohnerInnen jedoch seit jeher eigeneLösungen, sie betreiben Stadtentwicklung von unten. Selbstbau und Selbstorganisa­tion, Siedeln und Nutzgärten führen zu anderen Formen des Zusammenhalts, derNachbarschaftlichkeit und der Verteilungsgerechtigkeit. Eine andere Welt ist pflanz­bar, wie die heutigen GemeinschaftsgärtnerInnen betonen.Auf Basis von mehrjährigen internationalen Recherchen präsentiert Kuratorin ElkeKrasny historische wie gegenwärtige Fallbeispiele für Stadtentwicklung von unten.Die Ausstellung zeigt, wie maßgeblich oft kleine Projekte zu großen Veränderungenführten und führen.
Quelle: http://www.azw.at/event.php?event_id=1202

Gartentour 2 - Public Fruits
Sa, 23.06.2012
Beginnend mit dem Guerilla Gardening Längenfeld führt diese Fahrradtour zu Ortenöffentlicher Nahrungsressourcen. Zu Brachflächen, die sich Leute zum Gärtnern an­geeignet haben. Zu Obstbäumen, die im öffentlichen Raum stehen und auf Crowd­maps verzeichnet sind. Zu ObstgartenbesitzerInnen, die die Früchte ihrer Bäume derÖffentlichkeit zur Verfügung stellen. Begleitet von Jutta Woertl­Goessler endet dieTour beim Siedlerfest am Rosenhügel.
Quelle: http://www.azw.at/event.php?event_id=1232

Voices of Transition - Filmrezension
Nicht nur der Klimawandel steht vor unserer aller Tür, auch die baldige Erdölknapp­heit wird wohl eine große Herausforderung für die Menschheit werden. Wie kannmensch sich darauf vorbereiten? Denn eines ist klar, es wird langsam Zeit dafür.
Das heutige Agrarindustriesystem wird zu Anfang skizziert und seziert. Pro produ­zierter Nahrungsmitteleinheit werden im Schnitt nur zehn Prozent der dafür aufge­wendeten fossilen Energie als Kalorien, sprich Energie, an den Menschenweitergegeben. Das bedeutet, es gehen neunzig Prozent verloren, was ohne billigesErdöl nicht mehr so funktionieren kann wie derzeit.
Der Film zeigt anhand von verschiedensten Projekten weltweit auf, wie Menschensich selbst organisieren, sich Gedanken über die Zukunft machen, dabei Ideen zunachhaltigen Lebensweisen entwickeln und diese in ihrer Umgebung auch umsetzen.Sehr sehenswert vor allem durch die gezeigte Vielfalt und das Anbieten von Lö­sungswegen für sehr große Herausforderungen ohne seinen Optimismus zu verlieren.

Ausstellung: Hands-On Urbanism 1850 - 2012
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Sinfest (sinfest.net)
erscheint täglich, auch am Wochenende.Unter der Woche sind die Strips meistmonochrom, am Sonntag gibt es einebunte und großformatige Ausgabe. Autorund Künstler ist Tatsuya Ishida. Sinfesterscheint seit Anfang 2000.
Inhaltlich setzt sich Sinfest oft und insehr ironisierender Weise mit demChristentum und seltener mit dem Bud­dhismus auseinander. Die HauptfigurSlick und seine FreundInnen Moniqueund Squigley begegnen regelmäßig reli­giösen Figuren wie dem von halbnack­ten Dämoninnen umgebenen Teufel,dem Handpuppen spielenden Gott oderauch dem auf einer Wolke schwebendenBuddha. Der erste Strip zeigt etwa Slick,der einen "Verkaufsstand" des Teufelsentdeckt, der laut Aufschrift gegen Preisder Seele alles zu bieten hat.
Charakteristisch für diesen Comic ist dashäufige Wechseln zwischen parallel ver­laufenden Erzählsträngen. Tatsuya Ishi­da scheint sich in einer dieser Ebenendes Comics auch selbstironisch darzu­stellen. Ein Comic­Zeichner wird in un­terschiedlichen Situationen mit seinemHund Pooch und seiner Katze Percy dar­gestellt. Manche der Figuren, speziellMonique, zeigen politisches Interesse,wodurch es Ishida möglich ist auch zu

aktuellen Entwicklungen indirekt Stel­lung zu nehmen.
Empfehlenswert ist dieser Comic fürLeserInnen, die einen geistreichen Witzauf Kosten des Christentums vertragenund sich mit einem erfolglos flirtendenAngeber wie Slick, einer vom Tramp zurAktivistin gewandelten Monique oderdem hoffnungslos porno­ und cannabis­süchtigen Squigley identifizieren kön­nen. Besonders empfehlenswert istdieser Comic deshalb, weil er ein rei­ches Repertoire an Charakteren und To­poi zu bieten hat.
xkcd (xkcd.com)
erscheint Montag, Mittwoch und Frei­tag, fast immer monochrom, seltener mitfarblichen Akzenten. Charakteristisch istdie Verwendung des typischen Strich­männchens als Grundfigur. Autor undKünstler ist Randall Munroe. xkcd er­scheint seit Herbst 2005.
Laut seiner Selbstbeschreibung ist xkcd"A webcomic of romance, sarcasm,math, and language." Tatsächlich spielenimmer wieder Elemente aus den Berei­chen Online­Kultur, IT, Naturwissen­schaften und Linguistik eine Rolle, aberauch Anspielungen auf Literatur, Filmeund sowohl Pen&Paper­ als auch Com­puterspiele sind Element des Comics.

xkcd ist gerade durch diesen inhaltlichenFokus einer der typischen Geek­Comics.
Wer also gerne in Geekkreisen mit ei­nem bedruckten Leiberl angeben will,wählt etwa das "Sudo make me a sand­wich"­Shirt. Eine besondere Empfehlungauch an Leute, die immer wieder Party­wissen brauchen können.
Piled Higher & Deeper (phdco­mics.com)
erscheint unregelmäßig, in den erstenJahren monochrom, heute bunt. Autorund Künstler ist Jorge Cham, manchmalveröffentlicht er auch nach Ideen ausEinsendungen von LeserInnen. Phd trägtden Untertitel "Piled Higher & Deeper ­a grad student comic strip". Der Comicerscheint seit Herbst 1997.
Dargestellt wird der Uni­Alltag aus Sichteiniger PhD­Studierender. Meist tritteine namenlose Hauptfigur auf, mit dersich Cham zu identifizieren scheint. Au­ßerdem um ihre Forschungsergebnisseund Papers ringen Cecilia, Michael undTajel. Im Laufe des Comics avanciertMichael vom PhD­Studi zum Postdoc.
Während in den ersten Jahren des Co­mics hauptsächlich das slacklastige Stu­dentenleben mit Gratis­Buffets undFertiggerichten eine Rolle spielt, kom­

Procrastinators unite!
Ein Webcomic-Guide.

Eine der liebsten Beschäftigungen von Prokrastinierenden ist das Lesen
von Webcomics. Dieser Artikel stellt fünf Comics vor und versucht einen
LeserInnentypus für sie zu finden.
von Gem

xkc
d.c

om
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men in den späteren Jahren immer häufigerReiseberichte und schematische Darstel­lungen vor, wodurch vielleicht auch Chamspersönliche Entwicklung ein wenig wie­dergespiegelt wird.
PhD ist für alle Studierenden jeglicher Stu­dienrichtung und unabhängig vom Fort­schritt im Studium empfehlenswert. Diemeisten Strips beziehen sich weniger aufdas Leben als DissertantIn im Speziellenals viel mehr auf die Subkultur "Uni" imAllgemeinen.
Saturday Morning Breakfast Cereal(www.smbc­comics.com)
erscheint unter der Woche täglich, immerin bunt. Autor und Künslter ist Zach Wei­ner. SMBC erscheint seit Herbst 2002.
SMBC erzählt keine Fortsetzungsge­schichte eines fixen Sets an Charakteren,sondern besteht aus (meist) unzusammen­hängenden Einzelstrips. Zu Beginn desComics veröffentlichte Weiner fast aus­schließlich Ein­Panel­Comics.
Die Inhalte überschreiten – selbst laut eineröffentlichen Entschuldigung Weiners anseine Mutter – oft die Grenzen des gutenGeschmacks und noch weit darüber hinaus.Weiner thematisiert gerne und auf offensi­ve Weise Tabuthemen wie Selbstmord oderGeschlechtskrankheiten.
Wer SMBC lesen will, darf kein Vaserlsein. Manche der Witze gehen weit unterdie Gürtellinie und Weiner hat, wie bereitsbeschrieben, einen Faible für das Aufgrei­fen von tabuisierten Themen. Wen dasnoch nicht abgeschreckt hat, hat die Mög­lichkeit sich zusätzlich kurze Video­Sket­ches auf smbc­theater.com anzusehen.
Questionable Content (questionablecon­tent.net)
erscheint unter der Woche täglich, anfangsmonochrom, später bunt. Autor und Künst­ler ist Jeph Jacques. QC erscheint seitSommer 2003.
QC ist laut seiner Selbstbeschreibung ein"online comic strip that is ostensibly aboutromance, indie rock, little robots, and the

Ich glaube zu wissen, wasich meine.

In der deutschen Sprachegibt es eine Unzahl an völligunterschiedlichen Dialekten,Redewendungen und Sprachge­bräuchen. Viele Worte werden stän­dig missverständlich oder gar falschverwendet und meistens bemerken wirdas nicht einmal. Drei Worte werden beson­ders gerne kreuz und quer durch die Sprachland­schaft gewürfelt, obwohl sie sich in ihrer Bedeutung eigentlichnicht einmal berühren. Ihnen sei diese Ameisenfickerin ge­widmet.
Es handelt sich um die Worte glauben, meinen und wissen."Ich glaube, ich bin zu spät." ist ein oft gehörter Satz, der beimir jedes Mal für gedankliche Seekrankheitsattacken sorgt.Ähnliches passiert bei Konstruktionen von "Ich glaube zuwissen [...]" oder "Ich weiß, dass du glaubst [...]".
Im Alltag verbinden wir bei falscher Verwendung gedanklichautomatisch die richtige Aussageebene mit dem falsch benutz­ten Verb. Das funktioniert aber nicht immer und so entstehenvermeidbare Missverständnisse.
Betrachten wir die Drei einmal isoliert. Glauben benötigt we­der Argumente noch Beweise. Er ist von den Geschehnissen inder Welt um den glaubenden Menschen nicht direkt betroffen."Das unsichtbare rosa Einhorn ist immer für mich da" ist eineAussage, die man glauben muss. Wissen oder Meinungenbringen uns hier nicht weiter, da die Aussage ohne jeden argu­mentativen oder beweisbaren Zusammenhang mit der Realitätsteht.
Meinungen können zwar von Argumenten gestützt werden,beweisbar sind sie jedoch nicht. "Der Autor dieser Kolumnesieht umwerfend gut aus" ist eine Aussage, bei der verschiede­ne Menschen verschiedene Ansichten betreffs ihres Wahr­heitsgehalts haben werden. Da kann man noch so viele guteArgumente dafür ins Feld führen, beweisbar wird es nicht.
Schließlich gibt es noch Wissen. Wissen ist sowohl beweisbarals auch argumentierbar.
"In der Sonne finden Kernfusionsprozesse statt" ist eine Aus­sage, welche von Argumenten gedeckt ist und für die es auchBeweise geben kann. Nicht jede Aussage dieser Kategorie istbewiesen, aber jede muss beweisbar sein.
Viel leichter würden wir uns in der täglichen Kommunikationtun, würden wir nur diese drei Ebenen voneinander trennen.Sicher braucht diese Umstellung auf einen bewussteren Um­gang mit den Aussageebenen unserer Sprache etwas Zeit undwir werden bestimmt auch Fehler machen, aber es profitierenam Ende alle Beteiligten davon und das ist ja nun wirklichnicht oft der Fall.

AmeisenfickerIn
von Sato

xkc
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"Piled Higher and Deeper" by Jorge Cham | www.phdcomics.com

Ich öffne den Briefkasten und mir blitzteine dünne blaue Zeitschrift entgegen.Mit einem wissenden Grinsen nehme ichdas neue HTU­Info in die Hand und dre­he es, um das Cover zu begutachten: Einbleicher Mann sitzt auf Handtüchern,das Gesicht ist oberhalb der Nase vomBlattrand begrenzt und im Hintergrunderkennt man die Inneneinrichtung einerStraßenbahn. Die geröteten Unterarmezeugen von einem in der Sonne getrage­nen T­Shirt, das der provokant auf dieBrust gepinselten Aufschrift “ZUGANGFÜR ALLE” gewichen ist. Mit einemresignierenden Seufzen nehme ich zurKenntnis, das dieses Abbild meines Kör­pers nun in tausenden Postkästen vonStudierenden der TU Wien gelandet istund mache mir stattdessen Gedankenüber die Motivation und die Wirkungnackter Körper in Medien.
Ohne eine weitreichende Abhandlungüber das Thema schreiben zu müssen, istes Fakt, dass Nacktheit ein einfaches –

und oft günstiges – Mittel ist, um Auf­merksamkeit zu erregen. Die Nackte (essind zur überwiegenden Mehrheit Frau­en) in Tageszeitungen und die über­menschengroßen Palmerswerbungen ander Bushaltestelle gehören ebenso zuunserem Alltag wie die Ausstellungenvon Aktfotografen (diese sind wiederumüberwiegend männlich) und aktionisti­scher Einlagen politischer Gruppierun­gen. Ebendieses billige Mittel haben wirvor vier Jahren bei der Woche der freienBildung ausgenutzt, um in die Tages­zeigungen zu kommen. Als Aufmacherdiente ein Aktzeichenkurs, der unterakademischer Aufsicht in der angemie­teten Ringstraßenbahn abgehalten wur­de.
Genauso wie damals die Boulevard­Me­dien die Nackten abbildeten und dazueinen reißerischen Text erfanden, hat dasTitelblatt des HTU­Infos keinen ersicht­lichen Zusammenhang mit dessen In­halt. Unter geistiger Anstrengung könnte

man das zweite Foto des Nackten beim“Woche der freien Bildung” Artikel mitdem in einer Aufzählung erwähntenAktzeichnen (das dieses Jahr gar nichtstattfand) verknüpfen. Dies würde aller­dings das von der Redaktion angenom­mene Niveau ihrer LeserInnenüberschreiten, das gerne als Argumentherangezogen wird, um Artikel mit mehrals einem Nebensatz und überdies kriti­schem oder gar polarisierendem Inhaltabzulehnen. Schade eigentlich, denn ge­rade eine Zeitschrift, die finanziell un­abhängig ist und ihre vermeintlichenLeserInnen frei Haus beliefern kann,darf und soll sie auch mit Wahrheitenkonfrontieren, selbst wenn diese unan­genehm sind.

Der Nackte in der Bim
von SailorMeni

problems people have". Die Hauptfigurist der speziell anfangs sehr schüchterneIndie­Mensch Marten. Im Laufe der Ge­schichte entwickelt sich um ihn einKreis an FreundInnen und FreundIns­freundInnen: der anthropomorphe Robo­ter Pintsize, die traumatisierteHobbysäuferin Faye, die bisexuelle GothDora, die von Angststörungen geplagteHannelore, die WOW­süchtige Mangaf­an Marigold und Andere.
Dieser Comic erzählt eine fortlaufendeGeschichte, in der die Entwicklung derCharaktere und ihrer Beziehungen zu­einander die zentrale Rolle spielen. Aberauch Alkohol und die Frage nach ro­mantischen Verwicklungen rücken im­mer wieder in den Mittelpunkt.
Als Lesepublikum bieten sich Indieaffi­ne und Semigeeks an. Ein gewisses In­teresse an sozialen Fuckups undpsychisch instabilen Persönlichkeiten istmit Sicherheit eine gute zusätzliche Mo­tivation. Bei diesem Comic lohnt es sichbesonders, ihn vom Anfang bis heute zulesen, weil die künstlerische Entwick­lung von Jacques sehr gut zu sehen ist.
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Queerfeldein

Ums vorweg zu sagen: Tatsächlichqueere Charaktere sind in Mainstream­Fernsehserien extrem selten zu sehen.Bei den meisten solcher Figuren steht„queer“ gleichbedeutend für „nicht­he­terosexuell“. Sie erfüllen trotzdem glei­che, oder analoge, Geschlechterrollen,folgen den gängigen Schönheitsidealenund fallen in immer die gleichen Musterund Nischen.
Welcher Zweck mit ihrer Sexualität je­doch verfolgt wird, ist sehr unterschied­lich.
Besonders in Serien mit vorwiegendweißen, jungen und heterosexuellenProtagonist*innen tauchen gerne tokenminorities auf. Das sind Charaktere, diemeistens irgendeine Nebenrolle in deraktuellen Geschichte der Serie spielen(ein*e Tatverdächtige*r in einer Krimi­serie, beispielsweise). Um die offen­sichtliche Limitierung des main castsaufzubrechen wird dann ein Attribut,wie eben homosexuell, drangepappt. Soeinem Vorgehen haben wir Barney'sschwulen Bruder in „How I Met YourMother“ oder auch Felicia Day als lesbi­sche Hackerin in „Supernatural“ zu ver­danken. Von kurzen lesbischwulenEpisoden zur Zuseher*innenzahlsteige­rung sei hier gar nicht weiter die Rede.
Nutzen daraus ziehen allerhöchstens diejeweiligen Produzent*innen. Für tat­sächliche Sichtbarkeit ist das der sprich­wörtliche Tropfen auf dem heißen Stein.

Sollte es eine lesbischwule Figur mal inden main cast geschafft haben, so endethier auch meistens ihre Charakterisie­rung. Ihre eigenen Geschichten handelndavon warum, wie und mit wem sie ge­rade lesbisch, schwul oder bisexuell ist.Im Ensemble sind sie der*die Queere.Manchmal scheint es so, als würdendiese Charaktere nur aus ihrer Sexualitätbestehen. Serien wie „Glee“ oder„Grey's Anatomy“ sind gute Beispielehierfür. Während andere Charaktere mitAlkoholismus, Magersucht oder Quer­schnittslähmung kämpfen, geht’s bei ih­nen ums Coming­Out. Wo anderswoTalente gesucht und neue Karrierewegebeschritten werden, wird dort über dieSchwierigkeit des homosexuellen Kin­derwunsches philosophiert. Das solljetzt keineswegs heißen, dass diese Ge­schichten für Charaktere, Serie oder Ge­sellschaft unwichtig sind. Wenn siejedoch alles sind, was queere Charakterezeigen dürfen, trägt das doch gerade zurAbgrenzung lesbischwuler Narrativebei.
Manchmal, wenn sich zwei Stern­schnuppen am Himmel kreuzen, danndürfen wir uns im Fernsehen über aus­gegorene lesbischwule Charaktere freu­en. Charaktere, bei denen die Sexualitätda ist und Raum bekommt, jedoch nichtSelbstzweck ist. Charaktere, deren Ge­schichten auch noch andere Dimensio­nen haben dürfen. Manchmal entwickeltsich die Sexualität so einer Figur erst imLaufe der Serie ­ Willow in der Serie„Buffy the Vampire Slayer“ ist so einBeispiel. Andere Male ist die Sexualitätder Charaktere von Anfang an klar,überschattet aber nicht andere Aspekte,so beispielsweise in „True Blood“.
Und wenn jetzt noch der Mond blass lilascheint, dann kriegen wir vielleicht maltatsächlich ein paar queere Charakterezu sehen.

Diese Kolumne soll queere Lebensentwürfe und
Narrative in der Popkultur zeigen und durchleuchten.
Und das eben que(e)r durchs Medienfeld.
Diesmal: Hilfe, mein Fernseher ist nicht queer!?
von Bernhard
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"Ich check das nicht, die immer mit ih­rem Oralverkehr. Ok, es ist nett wenn esden anderen Menschen freut, aber wermag so was wirklich? Niemand!"
Zuletzt saß ich in einem Treffen mitStudienkolleg*innen und das Ge­sprächsthema war, im weiteren Sinne,Sex. (Mainstream Porn, um genau zusein, aber das ist Stoff für eine andereKolumne.) Und wir kamen auf Oralver­kehr zu sprechen und jemand meinte,dass niemand Oralverkehr wirklich mö­gen würde. Sicher, mensch würde esmachen um seiner/ihrer Partner*in eineFreude zu machen, aber der Akt selbst?Niemand mag so was *wirklich*.
Für einen Moment dachte ich, es sei einScherz, der hier gemacht würde. DieSelbstverständlichkeit der Aussage unddie völlige Abwesenheit eines Wider­spruchs verstärkten den Eindruck nur.Ich schaute mich um und fragte mich, obich mich vielleicht verhört hatte, abernein, andere nickten zustimmend. Undich saß da und fühlte mich mit kaltemWasser übergossen.
Hier saß ich, ein Mensch der Oralver­kehr mag, in der Gesellschaft von intel­ligenten, aufgeklärten, feministischorientierten Leuten, und sah michkonfrontiert mit einer Aussage, diemeine Existenz, und die aller Men­schen die gerne die Genitalien ihrerPartner*innen in den Mund zu neh­men, ignorierte. Für diesen kurzenMoment, in dieser Runde, in diesemGespräch, gab es mich nicht.
Nach einem Moment des Schocksfand ich die Fassung wieder undschaffte es zu widersprechen und nacheinem kurzen Gespräch war die Sachewieder in Ordnung und die Aussageals flapsiger Versprecher abgehandelt.No hard feelings.
Und doch: Es war eine ernüchterndeErfahrung. Wie schnell war so etwasdaher gesagt, wie einfach eine ganzeGruppe von Menschen einfach ausdem Diskurs ausgelöscht, wie selbst­

verständlich die Existenz abgesprochen.
Diesmal hatte es halt mich getroffen,einen argumentativen Mann, bereit zuwidersprechen, in einer kleinen Rundeaus Kolleg*innen, zu einem Thema indem er sich recht sicher fühlt. (Ich habekeinerlei Zweifel daran, dass ich es ge­nieße Menschen oral zu befriedigen.)
Was aber, wenn die Gruppe größer oderunfreundlicher wäre? Wenn ich mirselbst weniger sicher gewesen wäre?Wenn die Aussage weniger leicht zu wi­derlegen gewesen wäre? Wenn menschgrößeren Gegenwillen oder Repressalienzu befürchten gehabt hätte?
Kurz: Wenn es jemand in einer wenigerprivilegierten Position getroffen hätte?
Wäre es dann genauso einfach gewesenzu widersprechen? Wie schnell wäredann die Aussage unkorrigiert geblie­ben?
Zu oft trifft es Menschen, die nicht dasPrivileg haben zu widersprechen undsich somit Gehör verschaffen zu können.Genau dieses Privileg war es, dass dieErfahrung so intensiv für mich gemachthat: Als weißer, mittelständischer Mann

bin ich es nicht gewohnt, plötzlich sounsichtbar zu sein und als es mir plötz­lich passierte, hat sich das nicht gut an­gefühlt.
Aber das Wissen, dass andere so etwasöfter erleben; und ich oft genug selbstverantwortlich oder mitverantwortlichdafür war, ist schlimmer. Ich hatte dieGelegenheit, die Welt für einen kurzenAugenblick aus einer anderen Perspek­tive zu sehen und meine Rolle darin zuüberdenken.
Wir alle haben die Tendenz, unsere ei­gene Wahrnehmung und Perspektive,als universell gültig anzunehmen. Zu­mindest wenn wir nicht aufpassen, nichtnachdenken. Allzu leicht passiert es,dass somit Ansichten unterdrückt undausgelöscht werden.
Aber es geht auch anders.

Oralverkehr und Privilege

oder: als Aaron gegen die Wand seiner Welt lief.
von Aaron

Der "weiße" Privilegienrucksack

Bonität
hervorragend, muss
nicht überprüft
werden.

Muttersprache
deutsch.

Werde nicht sofort
verdächtigt mit
Drogen zu handeln.

In der Öffentlich-
keit ist meine wei-
ße Hautfarbe nicht
thematisiert und
kein Kriterium.

Werde nicht jedes Mal
gefragt aus welchem Land
ich komme und wie lange
ich schon hier bin.
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Das Rektorat, bestehend aus der Rek­torin, Sabine Seidler, den Vizerektor*in­nen für Lehre, Personal und Gender,Forschung und Finanzen, steht derzeitunter gehörigem Druck von verschie­densten Seiten.
Im Herbst hatte es den Anschein als seidas Rektorat durchaus gewillt die Pro­teste der Studierenden mitzutragen. Beider Vollversammlung im Oktober wurdenoch Verständnis und Einigkeit demons­triert. Es schien als wollten alle gemein­sam für eine Ausfinanzierung der Unikämpfen. Doch mittlerweile gibt es dar­an Zweifel.
Im Zuge der Vorbereitungen für dieBeSt1 im Februar wurde offensichtlich,dass von seitens des Rektorats geplantist ab dem nächsten Wintersemester12/13 niemanden mehr für Lehramtsstu­dien zuzulassen (abgesehen von demFach Darstellende Geometrie, das inWien nur auf der TU angeboten wird).Um ihrem Unmut über diese Entschei­dung Ausdruck zu verleihen, stelltendie Studierenden die Beratung allerStudien auf der BeSt ein2.

Auch der neue Entwicklungsplander TU lässt nicht viel Guteserwarten. Der Entwicklungs­plan legt die Ziele der Ent­wicklung der Uni für dienächsten drei Jahre fest. Defacto werden Professurenabgebaut, da viele Stellennicht nachbesetzt werden.Viele Zielsetzungen sind soschwammig formuliert,dass entweder alles odernichts möglich ist.
Gleichzeitig wurde vonder HTU (Hochschüle­rInnenschaft der TUWien) im Februar in Zu­sammenarbeit mit der

TU eine Informations­kampagne für denMärz zusammenge­stellt. Dadurch solltenStudierende, Lehrende,Forschende und alle weiteren Mitarbei­ter*innen genaue Informationen zurLage der TU erhalten. In drei Flyerwel­len wurden fast sämtliche Hörsäle derTU mit Infomaterial und Plakaten be­stückt. Eine Homepage3 wurde erstelltmit weiterführenden Infos und genauenZahlen zur Thematik, sowie eine Son­derausgabe des HTU­Info herausgege­ben.
Für den 2. Mai rief die HTU dann zu ei­ner neuerlichen Vollversammlung auf.Diesmal ohne Beteiligung des Rektora­

tes am Podium. Die drei Redner* derHTU gaben Informationen zum Standder Dinge; anschließend folgte eine of­fenen Diskussion. Anwesend warenetwa 300 Menschen, hauptsächlich Stu­dierenden aber auch einige Lehrendeund zwei Vizerektor*innen. Mehr zurVollversammlung und der Stimmungdort ist dem Artikel auf Seite 19 zu ent­nehmen.
Bei der Senatssitzung am 7. Mai wurdevom Rektorat ein Antrag auf Einhebungvon Studiengebühren ab dem kommen­den Wintersemester gestellt. Gerüchtenzufolge wurde der Antrag deshalb ge­

stellt weil das Ministerium zurzeit davonausgeht, dass, wenn kein solcher Antraggestellt wird, die jeweilige Universitätwohl keinen erhöhten Geldbedarf hat.Das würde Verhandlungen bezüglichzusätzlichen Budgets für die TU er­schweren. Allerdings wurde der Antragauf Einhebung von Studiengebühren mit19 zu 7 Stimmen haushoch abgelehnt.
Derzeit laufen die Verhandlungen zu denLeistungsvereinbarungen zwischen derTU und dem Bundesministerium fürWissenschaft und Forschung für die Pe­riode 2013 bis 2015. In den Leistungs­vereinbarungen wird vertraglich fixiertwas die TU in den nächsten Jahren tunmuss und wie viel das Ministerium dafüran Geld locker macht. Zum Beispiel istdarin festgehalten welche Studien dieTU anzubieten hat oder auch Neubautensowie Sanierungen von TU Gebäuden.Die Verhandlungen werden sich vermut­lich noch eine Weile hinziehen.
Es wird sich in den nächsten Monatenohnehin zeigen, ob eine Zusammenarbeitvon Studierenden und dem Rektoratnoch möglich ist, um gemeinsam füreine Ausfinanzierung der Uni einzutre­ten. Derzeit sieht es jedenfalls nicht gutaus, was schade ist, denn diesen zweiFronten Krieg könnte mensch sich ei­gentlich sparen.
1 BeSt ­ Messe für Beruf, Studium und Weiterbildung
2 Beratung war bei der BeSt aber weiterhin möglich, da
die Studierenden nur einen Teil des Beratungspersonals
ausmachten.
3 htu.at/zukunft

Vor etwa einem Jahr wurde
das derzeitige TU-Rektorat
gewählt.
Zeit für eine Bestandsaufnahme aus
Studierendensicht.
von Sarah

AbsTUrz?
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Bist du schon ein*e Wut­Studi oder passt du dich noch an?
„So kann es nicht mehr weitergehen!“, meinen viele und protestieren gegen
die sich verschlechternden Bedingungen für Studierende an der TU und
österreichweit. Anderen hingegen scheint die ungewisse Zukunft (noch)
nichts auszumachen – sie denken mensch müsse sich nur gut genug anpassen.
Teste dich nun selbst, um herauszufinden, zu welcher Gruppe du gehörst!
PS: Nimm das hier nicht für voll!

DDeerr SSeellbbsstt((iirroonniisscchhee))-- PPssyycchhootteesstt

Frage 1: Du studierst weil…
a. …deine Großeltern dich sonst enterben. (0 Punkte)b. …um später mal ordentlich Kohle zu verdienen. (2Punkte)c. …aus Interesse. (4 Punkte)
Frage 2: Inskribiert hast du mit …
a. …deinem/r Glücksbringer*in. (0 Punkte)b. …deinem Maturazeugnis. (2 Punkte)c. …Idealen. (4 Punkte)
Frage 3: Mindestzeit ist …
a. …vorausgesetzt. (0 Punkte)b. …oft nicht machbar. (2 Punkte)c. …Utopie. (4 Punkte)
Frage 4: Studiengebühren…
a. …zahlen die Eltern. (0 Punkte)b. …sind nicht ok, aber man kann nichts dagegen machen.(2 Punkte)c. …sind illegal. Freie Bildung für alle! (4 Punkte)
Frage 5: Zugangsbeschränkungen sind kein Problem,denn…
a. …dich wird es nicht erwischen. (0 Punkte)b. …dich hat es nicht erwischt, also können sie kein Pro­blem sein. (2 Punkte)c. …du gehst in Hungerstreik, bis du drinnen bist. (4Punkte)
Frage 6: Sind Demos ein Fremdwort für dich? Du warstbisher auf…
a. …keiner, denn Demos sind einfach zu gefährlich. (0Punkte)b. …1­5 – für wichtige Dinge gehst du schon mal zu einer.(2 Punkte)

c. …>6 – du hast auch schon selber welche organisiert. (4Punkte)
Frage 7: Vollversammlungen…
a. …sind nur für die Mitarbeiter*innen. (0 Punkte)b. …informieren mich über wichtige Dinge. (2 Punkte)c. …sind überflüssig. Ich gehe gleich auf die Barrikaden. (4Punkte)
Frage 8: Dein Studium wird von heute auf morgen abge­schafft, wie reagierst du?
a. Dann suche ich mir ein anderes. (0 Punkte)b. Ich schau mich nach einem ähnlichen Studium auf ande­ren Unis um. (2 Punkte)c. Nicht mit mir! Ich organisiere einen wütenden Mob vordem Rektorat! (4 Punkte)
Frage 9: Der Hörsaal 1 bedeutet für dich…
a. …Vorlesung immer montags um 7 Uhr 30. (0 Punkte)b. …nichts besonderes. (2 Punkte)c. …monatelange Besetzung, wo du auch die ein oder ande­re Nacht dort verbracht hast. (4 Punkte)
Frage 10: Du machst diesen Test weil…
a. …du masochistisch veranlagt bist. (0 Punkte)b. …du durch das Studium schon an tägliche Tests gewöhntbist. (2 Punkte)c. …du das Wort Wut im Untertitel gelesen hast. (4 Punkte)
Bonusfrage: Kätzchen sind ...
a. …süß. ( 2 Punkte)b. …ok. ( ­2 Punkte)c. …toll. (2 Punkte)

Lösung auf Seite 23
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Sie kennen die TU nun schon seit vie­len Jahren. Können sie Ihren berufli­chen Werdegang an der TU kurzskizzieren?
Ich bin im Jahr 1996 als erste ordentli­che Universitätsprofessorin an die TUWien gekommen. Von Beginn an habeich verschiedene Funktionen in Gremienauf Fakultätsebene und auf universitärerEbene wahrgenommen. Bevor ich 2007ins Rektorat wechselte, war ich Vorsit­zende der Studienkommission Maschi­nenbau­WirtschaftsingenieurwesenMaschinenbau. Seit Oktober 2007 bis zumeinem Amtsantritt als Rektorin war ichVizerektorin für Forschung an der TUWien.
Was sind die Aufgaben einer Rektorin?
Die Aufgaben der Rektorin sind in § 23Universitätsgesetz festgelegt. Die ausmeiner Sicht wichtigsten sind die Ver­tretung der Universität, die Verhandlungund der Abschluss der Leistungsverein­barung mit dem Bundesministerium fürWissenschaft und Forschung und dasFühren von Berufungsverhandlungen.
Immer wieder ist zu hören, dass dieUnis überfüllt sind. Sehen Sie steigen­de Studierendenzahlen als Problemoder als Herausforderung?
Steigende Studierendenzahlen per sesind aus meiner Sicht nicht erstrebens­wert. Die Herausforderung besteht darin,die Zahl der Studierenden zu erhöhen,die die Begabung und den Willen haben,ein Studium an der TU auch zu beenden.Dafür müssen wir die entsprechendenVoraussetzungen schaffen.
Halten Sie Studiengebühren oder Zu­gangsbeschränkungen für sinnvoll, umdie derzeitige Situation an den Unis zuverbessern?

Mein Verhältnis zu Studiengebühren istbekannter weise gespalten. Ich denke,Studiengebühren bedürfen eines sozia­len Ausgleichs, sodass sich finanziell einNullsummenspiel ergibt. Die Frage, dieman sich dann stellen muss ist, ob deradministrative Aufwand des Einhebensvon Studiengebühren und des Auszah­lens von Stipendien gerechtfertigt ist.Andererseits haben Studiengebühreneine "hygienische" Wirkung, weil zumBeispiel die Zahl der passiven Studie­renden (ohne Prüfung über mehrere Se­mester), die entgegen der landläufigenMeinung auch Kosten verursachen, da­durch reduziert wird. Grundsätzlich istdie Diskussion um Studiengebühren imZusammenhang mit der Finanzierungder Universitäten ein Nebenschauplatz.
Die Möglichkeit, Zugangsregelungen zuimplementieren ist unter unseren derzei­tigen finanziellen Rahmenbedingungendie einzige Möglichkeit, qualitätsvolleAusbildung zu gewährleisten. Dabeisollte das Ziel darin bestehen, das Sys­tem so zu gestalten, dass wir attraktivbleiben für die Studierenden mit den fürunsere Fächer erforderlichen Begabun­

Am Laufenden zu bleiben ist neben Studi­um und Job nicht immer einfach. Um dirdas zu erleichtern, gibt es hier die wichtigs­ten und aktuellsten Kurzmeldungen zur TUund Unipolitik zusammengesammelt:
Die Studiengebührenregelung, die der Verfas­sungsgerichtshof 2011 aufhob, da diese ver­fassungswidrig ist, wird von der Regierung biszur Frist am 29. Februar nicht "repariert". ImSommersemester werden von keiner Uni Stu­diengebühren eingehoben. Es entbrennt einStreit zwischen Wissenschaftsminister Töchte­le und ÖH, mit Rechtsauslegungen in beideRichtungen, ob Unis autonom Gebühren ein­heben dürfen oder nicht.1
Im Zuge der Vorbereitungen zur BeSt2 im Fe­bruar wird ersichtlich, dass ab dem nächstenWintersemester 12/13 an der TU niemandmehr für Lehramtsstudien zugelassen werdensoll3. Die Fakultätsräte der Fakultäten für Ma­thematik und Physik sprechen sich daraufhinklar gegen eine Aussetzung der Lehramtsstu­dien an der TU Wien aus. Auch einige Master­studien werden gestrichen.
Im Zuge einer Kampagne im März werden alleAngehörigen der TU zur aktuellen finanziellenLage informiert.4
Ende März veröffentlicht die ÖH Bundesver­tretung den alternativen Hochschulplan "Fo­rum Hochschule" als Antwort auf denHochschulplan des Ministeriums. Der äußerstdetaillierte Alternativplan betrachtet nicht nurAspekte der Lehre, sondern bietet von derHochschulorganisation bis hin zur Finanzie­rung Lösungsvorschläge an.5
Standard am 12. April: Während bereits jederzweite männliche Bachelor­Absolvent aucheinen Master­Abschluss erlangt, folgt bei Stu­dentinnen nur auf jeden dritten Bachelor­Ab­schluss ein weiterführender Master­Titel. Auchdie technischen Fächer bleiben eine Männer­domäne. Dies zeigt die Hochschulprognoseder Statistik Austria.6
Studierende der "Internationalen Entwicklung"besetzen am 19. April für kurze Zeit das Rek­torat der Uni Wien, sowie das Audimax, umgegen das Einstellen ihres Bachelor­Studiumszu protestieren.7
Über die finanzielle Lage der TU Wien wirdam 24. April im profil ein Bericht veröffent­licht, der auch von einigen anderen Zeitungenaufgegriffen wird. Die Reaktion von Wissen­schaftsminister Töchterle: Bei den Budgetver­handlungen für 2013 bis 2016 im kommendenHerbst werde die finanzielle Misere der TUeine Rolle spielen. Auch aus der Hochschul­milliarde werde er der Uni zusätzliche Mittelzur Verfügung stellen. Töchterle verspricht:„Die TU wird nicht pleitegehen.“8

Ticker*in Wer ist das Rektorat?

Interview - Rektorin Seidler
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Das Rektorat, vor allem in seiner aktuellen Besetzung, ist vielen
Studierenden weitgehend unbekannt. Daher wollen wir/ich die
Rektorin*, Sabine Seidler, und die Vizerektorin* für Gender und
Personal, Anna Steiger, hier in Form zweier Interviews näher
vorstellen. Das Vizerektorat für Gender und Personal gab es in
dieser Form zuvor noch nicht an der TU. Die weiteren Vizerek­
toren* sind Johannes Fröhlich, zuständig für Forschung, Adal­
bert Prechtl, für Lehre, und Paul Jankowitsch, der die Finanzen
der TU im Auge behält.



Für über eine Woche besetzen Studierendeder BOKU ein nicht genutztes Versuchsfeldihrer Uni in Floridsdorf, bevor dieses von Si­cherheitskräften am 26. April geräumt wird.Die Aktivist*innen wollen damit gegen dieVerbauung des Feldes demonstrieren undtreten für eine kollektive Nutzung der Flächeals Gemeinschaftsgarten ein.9
Mit Sitzblockaden und Kundegebungen wol­len Studierende der Uni Wien verhindern,dass Studiengebühren in der Senatssitzungvom 26. April beschlossen werden. Leiderohne Erfolg.10

Der Frauenförderungsplan der TU wird imApril erneuert. Darin sind Maßnahmen zurFrauenförderung und Gleichstellung der Ge­schlechter für die nächsten Jahre festgelegt.11

Am 2. Mai findet an der TU eine Vollver­sammlung statt. Es wird hauptsächlich dar­über diskutiert, wie es an der TU mitmöglichen Protesten weitergehen soll.12

Das Wissenschaftministerium wird am 3.Mai kurzzeitig von etwa 30 Studierenden derInternationalen Entwicklung besetzt. DieForderung: "Wir sind gewaltfrei und wollennur mit Töchterle reden".13

Die Einführung von Studiengebühren an derTU Wien wird in der Senatssitzung am 7.Mai mit 19 zu 7 Stimmen abgelehnt. Die TUbleibt also weiterhin studiengebührenfrei.14

Etwa 400 bis 500 Studierende folgen demAufruf zur ersten Streetlecture am 9. Mai.Die Veranstaltung erhält großes Medienecho.Es folgen fast wöchentlich weitere Lectu­res.15

Die Woche der freien Bildung findet von 21.bis 25. Mai österreichweit statt. Am Karls­platz werden Vorlesungen und Workshops inZelte verlegt, es gibt freie Nachhilfe, Dis­kussions­Speeddating, einen Science­Slam,eine "Bildungsbim" fährt um den Ring undVieles mehr.16

1 tinyurl.com/Aufhebung
tinyurl.com/OeHGutachten
2 Messe für Beruf, Studium und Weiterbildung
3 Abgesehen von Darstellender Geometrie, die in Wien nur
auf der TU angeboten wird.
4 htu.at/zukunft
5 tinyurl.com/ForumHochschulePDF
6 tinyurl.com/FrauenanteilSinkt
7 tinyurl.com/AudimaxIE
8 tinyurl.com/TUProfil
9 tinyurl.com/BokuFeld
10 tinyurl.com/UniWienSenat
11 tinyurl.com/FrauenFP
12 htu.at/zukunft ­ Video zur Vollversammlung und Ankündi­
gung weiterer Aktionen
13 tinyurl.com/MinisteriumIE
14 tinyurl.com/TUSenat
15 tinyurl.com/StreetLecture
16 http://www.freie­bildung.at

In Ihren Aufgabenbereich fällt der neugeschaffene Themenbereich "Gender".Warum wurde dieser ins Leben geru­fen?
Die TU unterstreicht mit der Einrichtungeines eigenen Vizerektorats für Genderdie besondere strategische Bedeutungvon Frauenförderung und Gleichstellungan der Universität und legt damit gleich­zeitig auch Verantwortlichkeiten undVerbindlichkeiten für diesen Bereichfest.
Mit der Einrichtung der "Koordinations­stelle für Frauenförderung und Gender­studies" im Jänner 2005 wurde ein ersterwichtiger Schritt gesetzt, eine Reihe voninnovativen und wirkungsvollen Maß­nahmen zur Förderung von Frauen ent­wickelt. Ebenso unterstützend wirkt dieArbeit des Arbeitskreises für Gleichbe­handlungsfragen. Diesen Weg möchteich mit meinem Team gemeinsam wei­tergehen.
Wie sehen Sie die Situation von Frauenan der TU? Wie sehen Sie die Situationvon Männern an der TU?
Die Rahmenbedingungen für Mitarbei­terInnen an Universitäten haben sich seit2004 massiv geändert. Bis dahin konnteman/frau mit einer vorhersehbaren, invielen Fällen sogar "lebenslangen" uni­versitären Karriere rechnen. Das ist nunnicht mehr so. Verträge für den wissen­schaftlichen Mittelbau werden in derRegel nur mehr befristet ausgegeben.Eine Universitätskarriere im Sinne eines"Tenure Track" steht nur sehr wenigenoffen. Im Rahmen von Drittmittelpro­

jekten erarbeiten und finanzieren sichviele MitarbeiterInnen ihren Arbeits­platz selbst. Lang­ beziehungsweiseauch mittelfristige Lebensplanungensind dadurch sehr schwierig bzw. beina­he unmöglich geworden. Das betrifftMänner und Frauen gleichermaßen.
Die Einhaltung einer Work­Life­Balancean Universitäten ist durch die Anforde­rungen von Forschung und Lehre zu­nehmend schwieriger geworden.Vorlesungsfreie Zeiten stellen hier kaumnoch Entlastung dar, Arbeitszeiten wer­den immer flexibler gestaltet ­ nicht im­mer zum Nutzen der Mitarbeiterin oderdes Mitarbeiters. In der anderen Waag­schale befinden sich durch eine Tätigkeitan der TU Wien Freiräume und Gestal­tungsmöglichkeiten, die in der Industrieoder Wirtschaft kaum möglich sind.

gen. Das ist nicht einfach und es gibtkeine Patentlösung. Die für michschlechteste Lösung wäre ein NumerusClausus.
Was wollen Sie in Ihrer Amtszeit um­setzen?
Mir geht es im Wesentlichen darum, anRahmenbedingungen zu arbeiten, dieeine kontinuierliche Entwicklung derTU gewährleisten. Dazu ist es notwen­dig, die Qualität in der Lehre zu erhaltenbeziehungsweise zu verbessern. Wirmüssen unser Forschungsprofil schärfenund müssen das Thema Innovation stär­ker in den Fokus rücken. Wenn wir die­

sen Weg konsequent gehen wird unsereinternationale Sichtbarkeit und damitunsere Attraktivität für Forschende undStudierende steigen.
Ein weiterer wesentlicher Aspekt dernächsten Jahre wird das Thema Univer­sitätskooperation sein. Hier gilt es, Syn­ergien zu entwickeln beziehungsweisevorhandene besser zu nutzen. Dies giltfür den Wiener Raum genauso wie fürdie Kooperation im Rahmen von TUAustria. Diese Kooperationen müssenunsere wesentlichen Aufgaben, quali­tätsvolle Lehre und Forschung, unter­stützen.

Interview - Vizerektorin Steiger
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Geschichten von Damals
von SailorMeni

Auch wenn Sie nicht für die Lehre zu­ständig sind: Was halten Sie davon,dass es an der TU so wenige Gender­Vorlesungen gibt und wie finden Sie dieIdee, solche Vorlesungen als Pflichtfä­cher einzuführen?
Gender und Gleichstellung soll ­ so dieTheorie ­ als "Querschnittsmaterie" inallen Bereichen mit bedacht werden.Spezifische Lehrveranstaltungen halteich dennoch für wichtig.
Welche Pläne haben Sie für Ihre Amts­zeit?
Meine Pläne orientieren sich am Ent­wicklungsplan der TU und an den dortfestgelegten Zielen und Maßnahmen.
Hier gilt es, gerade in wirtschaftlich pre­kären Zeiten, die Themen Frauenförde­rung und Gleichstellung weiterhin mitNachdruck zu vertreten und das Be­wusstsein für die Notwendigkeit und

Sinnhaftigkeit dafür weiterhin zu schär­fen.
Das Projekt "Leaky Pipeline" hat unsgezeigt, dass wir eine Reihe von Mög­lichkeiten im Rahmen einer genderge­rechten Personalarbeit und ­entwicklunghaben, die es in den nächsten JahrenTU­spezifisch zu erarbeiten und umzu­setzen gilt.
Leider immer noch Thema ­ und hierbeziehe ich mich ausdrücklich nicht aus­schließlich auf die TU ­ ist die Verein­barkeit von Beruf, Studium und Familie.Junge UniversitätsmitarbeiterInnen sindhäufig immer noch in der Situation eines"entweder ­ oder": Karriere oder Fami­lie. Hier gilt es geeignete Rahmenbedin­gungen, die es zum Teil jetzt schonindividuell gibt, strukturell zu veran­kern.
Und es geht (natürlich) auch um dieUmsetzung und Steigerung von Frauen­

quoten in den einzelnen Berufsgruppen,im speziellen bei den ProfessorInnenund beim wissenschaftlichen Personal.Frauen sind in diesen Bereichen an derTU massiv in der Minderheit. Das be­einflusst ihre Chancen und Möglichkei­ten am universitären Leben und anEntscheidungsprozessen teilzunehmen.So ist es uns kaum möglich, die im Uni­versitätsgesetz vorgesehenen Frauen­quoten für Gremien, wie etwaBerufungskommissionen, einzuhalten.Hier gilt es, Frauen in ihrer Berufsposi­tion zu stärken und sie ­ auch durch ge­eignete Maßnahmen ­ für Gremialarbeitzu motivieren und zu unterstützen.

2005 war mein erster aktiver ÖH­Wahl­kampf. Als angehender Studienvertreterfreute ich mich sehr darüber, mein Pla­katdesign für das obligatorische Wahl­fest zu präsentieren.
Traditionell werden für Feste der Fach­schaft Physik aktuelle Filmplakate abge­ändert und mit lustigen Sprüchenversehen. Als langjähriger Star Wars Fanwar die Wahl des Filmplakates schnellgetroffen und nach einem kreativenSpruch mussten wir auch nicht lange su­chen: Das Darth Vader Sujet zu StarWars Episode III wurde um eine Gam­brinusdose (damals noch trinkbar undunser Haupt­Bier) und den Satz “Selbstder Dunkle trinkt ein Helles” erweitertund zierte nach kurzer Zeit viele Wändean der TU.Auch die der Fachschaft Informatik (FS­Inf).
Eines Abends wenige Tage später schrit­ten die Festvorbereitungen voran, alsplötzlich jemand eine Gruppe von Leu­ten durchs Freihaus schleichen sah. Bei

näherer Betrachtung handelte es sich umeinige Leute aus der FS­Inf, die uns par­tout den Grund ihres nächtlichen Besu­ches nicht verraten wollte.
Wir “JungfachschaftlerInnen” hattengrundsätzlich nichts an der FS­Inf aus­zusetzen, alte Geschichten über dielangjährige Fehde zwischen unserenFachschaften und ein kürzlich von ei­nem Informatiker bei uns angekomme­nes Mail (“Bei der Physik stellt sich mirdie Frage: Tun die was anderes außerSaufen auch noch?”) führte doch zu ei­ner gewissen Skepsis.
Am nächsten Tag fanden wir neben un­seren Plakaten auch Festlankündigungenfür ein Parallel­Event. Das typischeFestgelage aus Asterix­Comics, dessenursprünglich an den Baum gefesselterund geknebelter Troubadix durch DarthVader ersetzt wurde informierte über dasFest der FS­Inf.
Zuerst sehr erbost über diese anfeinden­de Geste, unser Festl­Sujet an den Baum

zu fesseln, überkam uns schnell erneuteKreativität und so gestalteten wir einweiteres Plakat für die Serie: Eine fort­schrittliche römische Stadt, die dem un­veränderten gallischen (FS­Inf) Dorf denFrieden anbot.
Die Feste fanden ohne weitere Vor­kommnisse gleichzeitig statt, als plötz­lich wieder eine Gruppe Informatike­rInnen bei uns auftauchte, diesmal miteinem Tablett voller Geschenke. Wir ha­ben uns über diese Geste sehr gefreut(Jelly­Shots hingegen mag ich noch im­mer nicht) und so fand ich mich kurzdarauf auf meinem ersten FS­Inf Festwieder. Viele weitere sollten folgen.
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"Get Organized!"

An den Unis brodelt es. Vielerorts wer­
den harte Sparkurse umgesetzt, ohne
Rücksicht auf Verluste. Ganze Studien­
richtungen sollen gestrichen werden,
Studiengebühren werden ohne rechtliche
Grundlage autonom von den Unis einge­
führt und der Ton gegen Protestierende
verschärft sich. Aber nicht mit uns!
An der TU wurde zu einer Vollversamm­
lung aufgerufen, um Protestmaßnahmen
zu planen und anzukündigen.
von Sarah

Vollversammlung an der TU am 2. Mai
Der Hörsaal 1 war gut gefüllt, als dieVersammlung mit einleitenden Worten zurSituation an der TU begann. Viel Neuesan Informationen gab es nicht, da sich dieRedner* am Podium sehr kurz fassten.Viele wussten aber bereits durch die Info­kampagne im März über die (finanzielle)Lage der TU Bescheid. Danach wurderecht schnell zu einer offenen Diskussionübergeleitet. Vom Publikum kamen ver­schiedene Ideen für Protestformen, zumBeispiel Aufklärung der Öffentlichkeit,Aktionen und Solidarisierung mit ande­ren. Einige wollten auch genauer wissenwas die HochschülerInnenschaft der TU(HTU) bisher getan hat und ob es schonkonkrete Protestmaßnahmen gibt. DieHTU kündigte eine "Street Lecture" anund verwies auf die anschließendenWorkshops zu den Themen "Vernetzung","Aktionen" und "Forderungen".
Wir haben uns unter den Studierenden,die an der Vollversammlung teilnah­men, etwas umgehört und sie nach ih­rer Meinung befragt:

Anonym, Wirtschaftsingenieurwesen -
Maschinenbau im 6. Semester

Kennst du die TU Zukunftskampagne?
Ja, durch die Flyer. Ich finde es wurde ziemlich gut publik gemacht ander Uni.
Wie bist du auf die Vollversammlung aufmerksam geworden?
Es kam ein E­Mail, aber ich bin eher zufällig da.
Interessiert dich Unipolitik?
Ich habe passives Interesse daran. Ich finde es wichtig, dass es Leutegibt, die das machen, weil ich mich selbst nicht dazu berufen fühle.
Würdest du bei aktiven Protesten mitmachen?
Wenn ich sie für sinnvoll halte. Demos sind ok, bei Besetzungen habich das Gefühl sie tun den Studenten mehr weh, als dass sie gehörtwerden.
Gehst du zu den Workshops nach der Vollversammlung?
Die werde ich mir anschauen.

Nici, Doktorandin Informatik

Wie hast du von der Vollversammlung erfahren?
Über den Mitarbeiterverteiler per E­Mail.
Findest du so etwas wichtig?
Ich finde es wichtig, dass man über Probleme redet und sie themati­siert.
Ist dir die aktuelle Situation der TU bekannt?
Ja, ich weiß, es gibt finanzielle Probleme. Ich war bei der letzten Voll­versammlung und auf den Demos. Ich war nicht so extrem engagiertwie viele andere, aber ich habe probiert mich zu informieren.
Haltest du Proteste für wichtig?
Man muss zeigen, was einen stört, sonst weiß es ja keiner.
Welche Protestformen sind für dich konstruktiv?
Das ist eine sehr polarisierende Frage. Besetzungen haben durchausihre Berechtigung, aber am Ende hat es an der Uni Wien keinen Sinnmehr gemacht. Für viele war es schwer nachvollziehbar, dass Beset­zungen auch eine Form von Protest sind.
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Eine Generation, die ihre Freiheiten
erst wieder erkämpfen muss.

Susi, Lehramt Chemie und Physik

Wie hast du von der Vollversammlung erfahren?
Ich hab das bewusst mitbekommen, weil ich beim Lehramts­Vernetzungstreffen war. Und ich hab das E­Mail von der HTUbekommen.
Wie ist dein Eindruck davon?
Ich hab von früher schon einige Vollversammlungen erlebt. Dashier ist ein seichter Abklatsch im Vergleich. Die Leute solidari­sieren sich nicht mehr, weil sie nicht mehr wissen was das ei­gentlich ist. Die Studis wollen nur mehr wissen wie und wo sieihre Prüfungen machen können. Früher haben sich die Leuteweniger gefallen lassen.

Welche Protestformen findest du sinnvoll?
Alles, was möglichst viel Aufmerksamkeit erregt. Alles, woman die Politik wirklich anpacken kann, so dass es weh tut, weilsie tun uns auch weh.
Was haltest du von Besetzungen?
Wen kratzt es, wenn wir unsere eigene Uni besetzen? Besetzun­gen sind ein zweischneidiges Schwert. Die TU sollte als Erstesaufhören der BIG1 Miete zu bezahlen. Ich finde es unverschämt,was mit der Renovierung der Gebäude passiert ist, dass die TUvon der Regierung sitzen gelassen wurde. Vereinbarungen sindeinfach nicht mehr gültig. Dann müssen wir uns auch nichtmehr daran halten.
1 BIG ­ Bundesimmobiliengesellschaft: Unis müssen der stattlichen Bundesimmobili­
engesellschaft Miete für Gebäude bezahlen. An der TU waren das 2011 etwa 40 Mil­
lionen Euro von den etwa 200 Millionen des Budgets.

Noch nie war der Zugang zu den Universitäten in Österreich so eingeschränkt wie
jetzt. Unter Schwarz­Blau wurden 2005 erstmals in der Zweiten Republik Be­
schränkungen für Studienrichtungen außerhalb der Sportstudien und künstleri­
schen Studienrichtungen eingeführt. Anstatt sich über jede*n Studierende*n zu
freuen, werden diese von vielen Politiker*innen als Last gesehen, die man mög­
lichst schnell los werden sollte.
In der Gründungsurkunde der Universi­tät Wien, der Alma Mater Rudolphina,wie sie im lateinischen Original genanntwird, macht sie sich zur Aufgabe, „...dazein yeglich weiser mensch vernünftigerund ain unwaiser zuo menschlicher ver­nunft in rechte erkantnüsse bracht undgeczogen werde.“ Ein Anspruch, demvonseiten der Regierung nur noch wenigVerständnis entgegengebracht wird, wieauch Robert Menasse in seiner aktuellenStreitschrift festhält1. Eine Feststellung,die man wohl uneingeschränkt teilenkann. Unverständlich ist aber, dass ge­nau die Generation von Politiker_innen,die selbst massiv von der Bildungsex­pansion in den 70er­Jahren profitiert hat,nun das Rad zurückschrauben und Bil­

dung zu einem knappen Gut machenwill, welches nur noch den Privilegierte­ren unserer Gesellschaft zugänglich ist.
Die Freiheit der Universität ist ernsthaftin Gefahr. Es wird ihr von außen immermehr vorgegeben, wie sie sich zu ver­halten hat. Wie ein Unternehmen soll siegeführt werden und an dem Bedarf derWirtschaft soll sie sich orientieren. Siewird als Zulieferin von Know­how undHumankapital gesehen. Ein Bild, dasgerade beginnt, von den Universitätenselbst verinnerlicht zu werden.
Wenn die Universitäten so verkommen,sollte man sie zusperren! Es wäre fürden Staat auch günstiger, allen Studie­

renden ein Auslandsstudium um 1500Euro pro Monat zu spendieren. Mit die­sem zynischen Conclusio schließt Men­asse seine Streitschrift. Aber manchmalfrage ich mich auch selbst, ob's nichtwirklich sinnvoller wäre, ÖsterreichsUnis zuzusperren.
1 Der österreichische Schriftsteller und Essayist Robert
Menasse wählt das Medium für seine Publikationen
sehr gezielt. So richtete er die Streitschrift an @uni­
brennt und veröffentlichte sie auf Facebook:
https://www.facebook.com/notes/robert­menasse/uni­
brennt­%C3%B6sterreichische­unis­zusper­
ren/10150662916677109

von Thomas
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Josef, Technische Mathematik
im 10 Semester
Wie gefällt dir die Vollversammlung. Erfüllt sie deine Erwartun­gen?
Ich hab mir gedacht, da werden neue Informationen gesagt, die mansich vorher überlegt hat. Ich hab mir das weniger als Diskussions­runde sondern mehr zur allgemeinen Information vorgestellt. Ich binextra dafür hergekommen, da ich es per E­Mail erfahren habe undmeine Vorlesung dafür abgesagt wurde.
Würdest du bei aktiven Protesten mitmachen?
Schwer zu sagen. Uni Brennt war für mich nicht so fruchtend. Eskommt auf die Form an, wie das gemacht wird. Ergebnisse sollen je­denfalls absehbar sein.
Ist dir die TU Zukunftskampagne bekannt?
Ja, ich hab die Flyer gesehen und mir die Homepage angeschaut. Fürmich ist aber schon lange klar, dass offenbar zu wenig Finanzierungda ist.

Gregor und Klemens,
beide Doktorat Verfahrenstechnik
Wie habt ihr von der Vollversammlung erfahren?
Wir haben ein E­Mail bekommen und sind extra dafür hergekom­men.
Habt ihr schon von der TU Zukunftskampagne gehört?
Davon haben wir noch nichts mitbekommen, weil wir nicht mehrso viel in Hörsälen sind.
Findet ihr solche Veranstaltungen wichtig?
Klemens: Ich finde es schon wichtig, dass man darauf hinweist,dass eine dezente Unterfinanzierung besteht.
Welche Protestformen findet ihr konstruktiv?
Klemens: Als Student hast du wenig Möglichkeiten zu protestie­ren, so dass es auch ankommt.
Wie sieht es mit Hörsaalbesetzungen aus?
Gregor: Besetzungen im Sinne in einen Dialog mit den Verant­wortlichen zu treten hat für mich schon seine Berechtigung. EinStreik mit Nichtstun ist zu wenig.
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Nepal is a landlocked country in southAsia, located in the Himalayas and bor­dered to the south, east and west by In­dia and to the north by China. Comparedto Austria, Nepal is only a little bit largerbut has approximately three times moreinhabitants. Although gifted by naturalbeauty, Nepal still suffers from low li­teracy rates. With the current total adultliteracy rate being approx. 40%, there isstill a long way for Nepal to go before itcan thrive through education.
One of the root causes for such low li­teracy rates can be found by looking atthe history of Nepal. While Europe wasbusy with the industrial revolution, Ne­pal was being ruled by dictators (Ranafamily) which feared an educated publicand therefore did not build any schools.Maria Theresa introduced mandatoryprimary education in Austria in 1775,whereas during that time education wasforbidden in Nepal.

After the 1951 revolution (when theRana Family was ousted), efforts weremade to establish a national educationsystem. Only in 1975, primary educationwas made free, which finally enabledeven the poor Nepali children to visitschool. As there is no provision of man­datory schooling in Nepal, many child­ren do not visit school today. The rootcause is poverty, which forces childrento work and support their family. This isnot even thinkable in Austria. Despitethese efforts to improve education forall, education remains largely urban­bia­sed; the majority of education instituti­ons are found in urban areas.Consequently, if families want theirchildren to advance, they have to sendthem away to larger cities. Because sen­ding children away is so expensive, thispractice further increases the educationaldivide between the elite and others. As aresult, 60% of Nepalese are illiterate, in­cluding 72% of women.
Nepal follows the traditionalthree­tier sixteen­year educati­on system, allocating ten yearsto school education and five­six years to college level stu­dies, more precisely allocatingtwo years to an intermediateprogram, three­four years tothe Bachelor's program, andtwo years to the Master's pro­gram at the university. Voca­tional schools with a focus oneither business and economicsor technical subjects, such ascommercial academies (HAK= "Handelsakademie") and po­

lytechnics (HTL = "Höhere TechnischeLehranstalt") do not exist in Nepal. The­re are, however, special directions forstudents wishing to be nurses and engi­neers. These can attend correspondingcourses in the 11th and the 12th grade,which also makes them eligible to attenduniversities afterwards.
The centralized Matura will be put intoaction this year in Austria. Nepali schoolchildren face centralized examinationsthree times in their school life. In the 8thgrade they face the “district level ex­amination” (centralized per district), inthe 10th grade they face the “school lea­ving examination” (centralized andcoordinated at national level) and in the12th grade they face the “intermediateexamination” (centralized per subjectnationally).
Higher education in Nepal is providedby six universities. In order to cope withgeographical disparity and other infra­structure­related problems, a large num­ber of colleges exist that are affiliatedwith these six universities and providehigher level education to the public inabout 600 campuses around the country.Universities thus have constituent andaffiliated colleges. Constituent campusesreceive public funding and universitiesoversee their academic, administrativeand financial management. Affiliatedcampuses do not receive public fundingand universities are only responsible forsupervision of their academic programsand for examinations. Higher educationinstitutions in Austria are organized dif­ferently. There is no widespread adopti­

Sarita Paudel, presently an engineering student at Vienna University of Technology, is
from Nepal. She came to Austria in 2010 for her Master’s study and after passing the
German exam required for admission, she was able to start pursuing her Master's in
“Software Engineering and Internet Computing”. All her previous academic studies up
to the Bachelor's degree were completed in Nepal. This article is a comparison of the
education systems in Austria and Nepal based on her experience.
by Sarita Paudel, Vienna University of Technology

Nepal and Austria:
Education systems in
comparison
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on of the concept of colleges affiliatedwith a certain university in Austria.
Compared to Austria, Nepal has a diffe­rent curriculum for the same program.For example, the Computer Engineeringcurriculum has many different syllabu­ses for the same subject and is rarely up­dated. The technology used in Austria ismodern; it is not possible to get all themodern technology in Nepal. Nowadayshowever, it is far better than it was a fewyears ago. Teaching techniques are alsoquite different. For example, in Austriathere is a practical part in almost in allthe subjects but practical parts are rare inNepal and only the written exam is takenat the end of semester.
University opening time is fixed in Ne­pal and students are not free to choosethe subjects in a semester program. Forexample, the subjects for the semestersof the Bachelor's program are fixed andstudents have to follow this routine.

If we talk about the quality of education,due to the scarcity of educated people ina certain field people having a certainlevel of qualification teach at that samelevel. For example, a Professor with aBachelor's degree as qualification tea­ches in the Bachelor's program becausemost of the educated people especiallyof technical fields go abroad searchingfor opportunities.
Despite all difficulties Nepalese studentshave to face, they do not pale in interna­tional comparison. Today hundreds ofthousands of Nepali students are wor­king as professionals in countries allaround the world. This “brain drain” isaffecting the country’s development.The lack of political stability, basic in­frastructure, technology, knowledge,science and expertise is causing deterio­ration of the education system and thecountry in general.

Auflösung des Psychotests von Seite 15:
0 ­ 11: Angepasster geht es kaum mehr. Du beobachtest die Situation aus sicherer Entfernung und fühlst dich bishernicht von Kürzungen betroffen.
12 ­ 30: Du gehst es mit Ruhe an und wartest mal ab, wie sich die Lage entwickelt. Du wärst aber potenziell bereitetwas gegen Beschränkungen, Gebühren usw. zu unternehmen.
31 ­ 42: Dein Titel ­ Berufsdemonstrant*in. Nicht mit dir! ­ Du läßt dir das auf keinen Fall gefallen. Auch die nächsteGeneration soll ein so gutes oder besseres Studienumfeld vorfinden, wie du es hast.

rampenfiber.
Musikfestival 2012
Auch dieses Jahr soll es einqueer_feministisches Musikfestival inWien geben! Geplant sind wieder vierberauschende Tage im Spätsommer,die neben Konzerten, Performances,Diskussionen, Workshops,Auflegereien und Filmscreenings nochvieles mehr bereithalten werden. Werdas nicht verpassen möchte, streichtsich am Besten schon jetzt die Tagezwischen dem 20. und 23. September2012 dick an.
http://www.fibrig.net/?page_id=122

Jilet Ayşe
Mit extrem überzeichneten Klischeesschafft es die 37­Jährige deutsch­türkische Schauspielerin Idil Baydar inVerkörperung von Jilet Ayşe Vorurteilegegenüber türkischstämmigenMenschen aufzudecken, um sie denZuseher*innen vor die Nase zu halten.Auf Youtube haben ihre Videos bereitsmehr als eine dreiviertel MillionKlicks. Have fun!
http://jiletayse.de

Feminist Frequency
Feminist Frequency is an ongoing webseries of video commentaries from afeminist/fangirl perspective created byAnita Sarkeesian. Feminist Frequencylooks at, critiques and occasionallycelebrates representations in popularculture specifically looking at gender,sexuality, race, class and ability in themass media.
http://www.feministfrequency.com/
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Das comicartige Cover zu überwindenist bei "Krawumm!" das größte Hinder­nis. Irgendwie wirkt das Buch kindlich,wissenschaftlich nicht ernst zu nehmen.Beginnt Mensch es aber erst mal zu le­sen, so entfaltet Florian Freistetters"Plädoyer für den Weltuntergang" allseine Stärken gleichzeitig.
Ich persönlich bin jemand, der beim An­blick physikalischer oder chemischerFormeln gerne die Flucht ergreift. Dasist einfach nicht meine Welt. Die Che­mie beschäftigt sich mit viel zu kleinenDingen und die Physik mit all diesenkonkurrierenden gravitativen, elektro­magnetischen und schwachen wie star­ken Kräften. Das ist für mich meist mehrHindernis als Hilfe. Freistetter aber er­klärt nicht nur die Kernfusion in derSonne bildlich und anschaulich, sondernexpandiert von dort aus Schritt fürSchritt in einer nachvollziehbaren Spira­le durch die gesamte Entstehung desSonnensystems und der Erde bis zum ei­gentlichen Ziel: der Weltuntergang.
Genauer gesagt widmet er sich alsAstronom dem ihm natürlich nächstenaller möglichen Weltuntergänge. Dankder einleitenden Erklärungen wissen dieLeserInnen an dieser Stelle schon überdie Entstehung und das Verhalten vonAsteroiden genug, um dem Weltunter­gang mit gleichsam ernsthafter wie aberauch heiter­optimistischer Stimmung zubegegnen. Aus der Katastrophe wird einEreignis, aus dem Unvermeidlichen dasSteuerbare und aus dem Untergang einneuer Anfang.
Nach den 200 Seiten des Buches bliebbei mir neben einem gehörigen BatzenWissen vor allem eines zurück: gute

Laune. Einziger Wermutstropfen ist,dass sich fortan jedes Mal, wenn bei StarTrek ein Asteroidengürtel kartografiertwird, alle meine Nackenhaare sträubenwerden – beim Anblick tausender nurwenige Meter voneinander entferntschwebender Gesteinsbrocken.
Ach ja, das Buchcover macht sich nochimmer sehr seltsam in meinem Regal fürwissenschaftliche Literatur.

Den Weltuntergang
begreifen

Erst seit einigen wenigen Jahren in der Blogosphäre hat Florian Freistetter schon
alle bisherigen Wissenschaftsblogs des deutschsprachigen Raums weit hinter sich
gelassen und beliefert seit wenigen Monaten auch die LiebhaberInnen gedruckter
wie digitaler Bücher mit Astronomie für alle und zwischendurch. Dabei schafft er
es erfolgreich, das (scheinbar) alltagsferne Thema Astronomie täglich neu und
spannend aufzubereiten.
von Sato
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Herr Freistetter, Sie sind nach Jahrenin der Forschung von der eigentlichenWissenschaft in ihre Vermittlung ge­wechselt. Warum?
Die Art, wie Wissenschaft in Deutsch­land und Österreich derzeit betriebenwird, lässt es nicht zu, dass man sich ne­ben der eigentlichen Forschung noch an­deren Dingen widmet. Da zurBewertung einer wissenschaftlichenKarriere im Wesentlichen nur die Anzahlder wissenschaftlichen Publikationenherangezogen wird, schadet Engagementin der Öffentlichkeitsarbeit (oder auchder Lehre) der eigenen Karriere, da we­niger Zeit für Forschungsarbeit bleibt.Mir hat aber die Wissensvermittlung im­mer schon viel Spaß gemacht und ichwollte darauf nicht verzichten. Außer­dem hatte ich keine Lust mehr auf denüblichen Stress mit befristeten Verträ­gen, Projektanträgen und ständigenOrtswechseln, die eine Lebensplanungunmöglich machen. Daher habe ichmich als Wissenschaftsautor selbststän­dig gemacht.
Ihr Blog dreht sich ja hauptsächlichum Astronomie: Was können die Leser­Innen an Wissen aus Ihrem Blog ge­winnen, das auch in ihrem täglichenLeben Relevanz hat?
Ich denke, dass diese Frage falsch ge­stellt ist. Wissenschaft ist nicht (nur)dazu da, um Dinge zu entwickeln, dieman dann irgendwann im Supermarktkaufen kann. Wissenschaft ist auchGrundlagenforschung und Grundlagen­forschung ist per Definition nichtzweckorientiert. Astronomie ist reineGrundlagenforschung. Ich hoffe aber,den Menschen die mein Blog lesen ver­mitteln zu können, wie faszinierend dasUniversum ist, in dem sie leben.
Was waren die spektakulärsten astro­nomischen Neuigkeiten des letztenJahres und was können wir in dennächsten Monaten erwarten?
In der Astronomie sind vor allem dieFortschritte auf dem Gebiet der Exopla­netenforschung bemerkenswert. Im letz­ten Jahr haben wir erstmals konkreteBeobachtungen gemacht, die uns zeigen,dass Planeten zum Standardinventar desUniversums gehören. Planeten sind nichtselten, es gibt sie überall. Fast jeder

Stern in der Milchstraße hat im Durch­schnitt einen eigenen Planeten; insge­samt gibt es mehr Planeten als Sterne!Auf diesem Gebiet werden laufend Fort­schritte gemacht. Andere große zu er­wartende Entdeckungen werden amTeilchenbeschleuniger LHC stattfinden– die Suche nach dem Higgs­Boson wirdmit großer Wahrscheinlichkeit im Laufedes Jahres auf die eine oder andere Artzu einem Ende kommen.
Wie wichtig ist es, wissenschaftlicheErgebnisse auch für die Öffentlichkeitaufzubereiten, so wie Sie das tun? Istdie Astronomie dafür besonders geeig­net oder geht das in allen Wissenschaf­ten?
Wissenschaftsvermittlung ist enormwichtig. Wir leben in einer Welt, die sostark von Wissenschaft geprägt ist, wienoch nie zuvor. Trotzdem haben immerweniger Menschen Ahnung von denwissenschaftlichen Grundlagen. Wis­sensvermittlung ist natürlich in allen Be­reichen möglich und nötig, nicht nur inder Astronomie.
Wie sehen Sie die Situation in der Ba­lance zwischen Elfenbeinturm und po­pulärwissenschaftlicherWissensvermittlung?
Hier gibt es nichts zu balancieren. Nichtnur die Forschungsarbeit, sondern auchWissensvermittlung ist ein integralerBestandteil der wissenschaftlichen Ar­beit. Wenn auch nicht jeder individuelleForscher in der Lage sein muss, seineArbeit der Öffentlichkeit zu vermitteln,sollten entsprechende Bemühungendoch unbedingt Teil jedes wissenschaft­lichen Projekts sein. Das gilt ganz be­sonders für die Grundlagenforschung,denn die finanziert sich hauptsächlichdurch öffentliche Gelder. Sie wird alsovon der Öffentlichkeit finanziert und da­her sollte die Öffentlichkeit auch an denErgebnisse teilhaben können.
Wo sehen Sie im derzeitigen wissen­schaftlichen Prozess die größten Pro­bleme?
Die größten Probleme liegen meinerMeinung nach in der Entwicklung derArbeitsbedingungen. Junge Wissen­schaftler haben in Deutschland und Ös­terreich immer weniger Perspektiven. Es

gibt hier deutlich weniger Dauerstellenim akademischen Mittelbau als in ande­ren Ländern. Wer eine der raren Profes­sorenstellen ergattern möchte, muss sichvorher jahre­ oder jahrzehntelang voneiner befristeten Stellen zur Nächstenhangeln. Eine Lebens­ oder Familien­planung ist schwer möglich und es istkein Wunder, wenn immer mehr jungeWissenschafler ins Ausland abwandern.
Zum Ende möchte ich Sie noch umeine Einschätzung bitten: Wie lange,glauben Sie, dauert es noch bis wir au­ßerirdisches Leben entdecken (in wel­cher Form auch immer)?
Diese Frage lässt sich natürlich wissen­schaftlich nicht seriös beantworten.WENN es irgendwo in unserer Milch­straße außerdirdisches Leben gibt, dannwerden unsere Instrumente in dennächsten 10 bis 20 Jahren gut genugsein, um es zu finden. Damit ist aber vorallem „primitives“ Leben gemeint (Bak­terien, Pflanzen, etc) und keine intelli­genten Zivilisationen.
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Auch bei Büchern dominiert manchmalein erster Eindruck, wenn man ihnen insGesicht bzw. auf den Umschlag schaut.Deshalb muss hier die ausdrücklicheEmpfehlung folgen, sich vom erstenEindruck der Covergestaltung von „dieEntbehrlichen“ von Ninni Holmquvist,einer schwedischen Autorin, nicht ab­schrecken zu lassen. Ich selbst hätte esohne eine solche Empfehlung einer lie­ben Freundin nämlich auch nicht ange­schaut, weil der Umschlag so gar nichtaussagen mag, was in dem Buch drinnensteckt. Nicht viel besser macht es dieKategorie, in der es vom deutschen Ver­lag eingeordnet wurde – ein „Ethikthril­ler“ soll es sein. Das lässt sich nichtganz von der Hand weisen, ist aber nochimmer meilenweit von dem entfernt,was das Buch eigentlich ist: eine Dysto­pie. Und zwar eine, die mit 1984, Fah­renheit und Brave New World lockermithalten kann.
Keine Angst, die nun folgende Inhalts­zusammenfassung nimmt nicht vielmehr vom Buch vorweg als der Inhaltam Buchrücken und entbehrt sich desdummen Wortes “Sanatorium”.
Im zukünftigen Schweden (ja, Schwe­den) hat die Regierung unter Miteinbe­ziehung des Volkes (!) ein Gesetzerlassen, das es ermöglicht, alle Frauenüber 50 und Männer über 60, die a) kei­ne Kinder haben und b) keinen “wichti­gen” Berufen nachgehen, inOrganspendeeinrichtungen zu überfüh­ren. Dort haben sie an sich ein tolles Le­ben ­ sie können tun und lassen was siewollen, haben Ressourcen sonderglei­chen zur Verfügung ­ nur dürfen sie we­der raus noch Kontakt zur Außenwelthaben. Im Verlauf ihres restlichen Le­bens sind sie eine Mischung aus leben­digen Ersatzteillagern undVersuchskaninchen für jene psychologi­

schen und physischen Versuche, die manan den “benötigten Menschen” nichtdurchführen könnte. Alt werden sie da­bei nicht ­ wenn sie ein dumm konzi­pierter Versuch nicht aus dem Wegschafft, steht irgendwann die Endspendean …
Verblüfft hat mich zuerst, dass das Werkaus Schweden kommt. Ich bin leidernicht sehr gut mit schwedischer Litera­tur abseits von Astrid Lindgren vertraut,aber zumindest in politischer Hinsichtwird Schweden immer wieder als Vor­bildland verwendet. Aber ­ und hier liegtwohl der springende Punkt: Vor allemfür Familien und Kinder. Was ist dortoben mit den Leuten los, die keine Kin­der bekommen wollen, wenn es “derStaat doch so leicht macht”? Zeichnet

sich hier ein Trend ab, den wiruns hier gar nicht vorstellenkönnten, weil niemand in Ös­terreich den obigen Satz überdie Lippen bringen würde?Was auch hier bekannt ist, istallerdings die Vorstellung,dass manche Berufsgruppenwie KünstlerInnen undSchriftstellerInnen Sozi­alschmarotzerInnen oder sonstwas sind. Genau diese sind in“die Entbehrlichen” nämlichauch das Hauptklientel derEinheit. Auch gibt es „dezen­te“ Anspielungen darauf, dassauch Homosexuelle stark vondem Gesetz betroffen sind,auch wenn sie natürlich adop­tieren könnten. Und, was wirzu guter Letzt auch aus Öster­reich kennen: Alte Leute wer­den als wertlos gesehen, vorallem wenn sie in (Früh­)pen­sion gehen. Die durchausnachvollziehbaren Debattenüber das Heben des Pensions­alters haben einen ziemlich bitteren Bei­geschmack, der sich über dieNützlichkeit von alten Leuten und dieKosten, die sie im Gesundheitssystemverursachen, dreht.
Alles in allem: Ein gutes Buch, und soerschreckend, wie es teilweise klingenmag, ist es nicht unvorstellbar, dass es zudem Punkt kommt ­ genauso wenig wiein den anderen oben angeführten Dysto­pien. Lasst euch deshalb nicht von derblöden Kategorisierung oder dem selt­samen Titelblatt abhalten ­ und lest hin­ein. Es lohnt sich!

Buchempfehlung:

Die Entbehrlichen
von jocasta nu
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Eigentlich ist die GKD gar kein ei­genständiger Verein. Sie ist vielmehreine Regionalgruppe, eine Tochterorga­nisation eines viel größeren Vereins ausDeutschland, der "Gesellschaft für diewissenschaftliche Untersuchung von Pa­rawissenschaften", kurz GWUP. Dortmüssen Interessierte auch zuerst Mit­glied werden, wenn sie in die GKD auf­genommen werden wollen.
Angesichts des Namens nicht sehr über­raschend sind ein Großteil der Mitglie­der der GKD AkademikerInnen. DerRest der Mitglieder entfällt hauptsäch­lich auf Studierende verschiedener Stu­dienrichtungen, wobei dieNaturwissenschaften überproportionalvertreten sind. Auch an der TU Wiengibt es prominente Mitglieder der GKDwie zB Univ­Prof. Heinz Oberhummeroder O.Univ.Prof. i.R. Dipl.­Ing.Dr.techn. Dr. h.c. Ernst Bonek.
In den letzten Jahren gab es in der GKDeinen deutlichen Anstieg der Mitgliederund so richtete sie im Mai 2011 auch dieJahrestagung des Muttervereins an derTU Wien aus, welche zahlenmäßig diebisher größte in der 25­jährigen Ge­schichte der GWUP wurde.
Das steigende Interesse am kritischenDenken sei allerdings einem Boom derEsoterikszene zuzuschreiben, gibt derVorsitzende der GKD, Ulrich Berger, imInterview mit dem Tódos zu bedenken.

Die Aufklärung über dieEsoterik ist natürlicheAufgabe der GKD. Nichtimmer, aber oft tritt dieEsoterik zudem unter demMantel der Wissenschaftan. Dann ist es besondersschwer diese sogenanntePseudowissenschaft imAlltag auch zu erkennen,denn sie wirft oft mit wis­senschaftlichem Vokabu­lar nur so um sich. AlsGrundregel kann aber im­mer gelten: Außerge­wöhnliche Behauptungenerfordern außergewöhnli­che Beweise.
Leider ist in Österreich die Grenze zwi­schen Wissenschaft und Esoterik im All­tag oft kaum mehr auszumachen. Es gibtkaum eine Apotheke, welche sich wirt­schaftlich leisten kann auf alternativme­dizinische Präparate im Sortiment zuverzichten. In manchen Apotheken wirdKundInnen sogar mittels Anglitzanalyse(Analyse des Gesichtsausdrucks) daspassende Medikament ausgewählt. An­dere Beispiele sind Genmanipulations­aufhebungsplatten, Homöopathie,Wasserbeleber oder Mario­Max Prinz zuSchaumburg­Lippes Royal­Geldver­mehrungs­Elexier.
In der Vielfalt und zunehmenden Alltäg­lichkeit esoterischer Produkte liegt auch

ihre Gefährlichkeit: Hat mensch einTeilgebiet der Esoterik erst mal akzep­tiert, so ist die Wahrscheinlichkeit hoch,dass er/sie auch weitere Teilgebiete an­nimmt, ohne sie zu hinterfragen.
Um dagegen anzugehen, führt die GKDauf ihrer Website skeptiker.at einenBlog, hält Vorträge und verleiht jährlichdas goldene Brett für besonders him­melschreiende Behauptungen. Außerdemhält sie monatlich offene Treffen an derTU Wien ab und betreibt auch einen of­fenen Mailverteiler, mit dem sie dieneuesten Informationen schnell unterinteressierte Menschen bringt.

Wissenschaftliches Denken
in den Alltag!

Eines der wichtigsten Dinge, die an einer Universität gelehrt werden, ist kritisches
Denken. Die Wissenschaft lebt davon, ständig von allen Seiten hinterfragt zu
werden. Nichts ist jemals unveränderlich und in Stein gemeißelt und alles ist
irgendwie immer nur eine Momentaufnahme. In Wien gibt es einen Verein, der
sich seit über vier Jahren eben dieser Aufgabe verschrieben hat: Die "Gesellschaft
für kritisches Denken", GKD.
von Sato
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